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Der Breslauer Flachsmarkt. 
Wenn ſchon überhaupt die quantitative Zunahme oder Abnahme 


des Verkaufs gewiſſer ländlicher Erzeugniſſe auf Märkten über die 
Produktionsfähigkeit, wie auch über die ſteigende oder abnehmende 
Entwickeln ag der betreffenden Induſtrie eines gegebenen Bezirks einen 
zutreffenden Maßſtab ſelten abzugeben im Stande iſt, ſo treten außer⸗ 
dem gewöhnlich noch beſondere Nebenumſtände hinzu, die in ganz 
ſpezielle Berückſichtigung gezogen werden müſſen, um über den jewei⸗ 
ligen Zuſtand einer Induſtrie ein richtiges Urtheil fällen zu können. 
Bei ganz mangelhafter Organiſation der Märkte lehrt die Erfahrung, 
daß die Produzenten es abſichtlich vermeiden, dieſelben mit ihrer 
Waare zu beſchicken, es vielmehr vorziehen, letztere aus freier Hand 
bei einem halbwegs annehmbaren Angebot zu verkaufen. Das Ver⸗ 
kaufsquantum auf den Märkten mindert ſich, viele der dabei Bethei⸗ 
ligten bleiben weg, diejenigen aber, die den Chancen des Marktes ſich 
unterziehen wollen, gerathen nur um ſo mehr in die Willkürherrſchaft 
der wenigen ein Monopol ausübenden Käufer. Unter dieſen Um⸗ 
ſtänden find die ſpäteren ſtatiſtiſchen Angaben über den Waarenumſatz, 
die Produktion einer Provinz oder eines Bezirks und über die erziel⸗ 
ten Preiſe ſehr zweifelhafter Natur. Jene Angaben können höchſtens 
mit gewiſſer Schärfe den Marktumſatz und den Durchſchnitt der be⸗ 
kannt gewordenen Preiſe andeuten, die Qualität der eingelieferten 


Waare wird nur ſehr allgemein und ohne genaues Werthverhältniß] Muth des 


zur Produktion früherer Jahrgänge beſprochen, die Angaben der im 
Hauſe verkauften Partieen fehlen, und ſomit geht aus jenen allge⸗ 
meinen, ungenügenden ſtatiſtiſchen Angaben kein genaues Bild der 
Produktion des Landes und feiner Induſtrie⸗Entwickelung hervor. 


Laut den Protokollen der Breslauer Handelskammer betrug in 
11 Jahren, vom J. 1851 bis inkl. 1861, das ſummariſche Quan⸗ 
tum der zum Verkauf geſtellten Flächſe an jenem Markte 36,370 
Centner, oder durchſchnitklich jährlich 3306 Ctur., im J. 1862 da: 
gegen 11,124 Ctnr., mithin ergab ſich eine Zunahme der Marktbe⸗ 
ſchickung von 336 pCt., oder gegen das Vorjahr 1861, in welchem 

2391 ½ Cir. dem Markte zugeführt worden waren, von 465 pCt. 
So erfreulich dieſe vermehrte und im J. 1862 in ganz auffallendem 
Maße geſteigerte Zufuhr auch immerhin iſt, ſo iſt dieſelbe doch nicht 
unbedingt maßgebend, indem die Verkaufsverhältniſſe des vorange⸗ 
gangenen Jahres wohl zu erwägen ſind und ob die damals unver⸗ 
kauft gebliebene Waare zur heurigen Produktion hinzugetreten und 
die Marktzufuhr mithin vermehrt habe. Für den Dezember-Markt 
des J. 1862 ſcheint es allerdings, daß das in dem Marktbericht der 
Handelskammer als nach Breslau angeführt aufgegebene Quantum 
Flachs von 11,124 % Ctr. zu niedrig abgeſchätzt ſei, da ſchon im 

ſelbigen Jahre in Conſtadt 12,000 Ctr. als angeführt notirt waren, 
die aber, da fie unverkauft geblieben, mit anderen Partieen aus Schle⸗ 
ſien vermehrt, nach Breslau zum Verkauf geſchickt waren. 

Wichtiger noch als die Quantität iſt die qualitative Beſchaffen⸗ 
heit und Güte der auf dem Markte ausgeſtellten Landeserzeugniſſe. 
Schleſien hatte auf dem letzten Markte ausgezeichnete Sortimente 
Flachs, in belgiſcher Weiſe bearbeitet, geliefert, doch waren dieſe nur 
einzelnen Produzenten zu danken und konnten hoͤchſtens zu 5 pCt. 

des Geſammtquantums veranſchlagt werden. Wir hatten Gelegen⸗ 
heit, ſchleſiſche, wie auch ruſſiſche Flächſe auf dieſem Markte kennen 
zu lernen und prüfend zu vergleichen, erſtere ſowohl durch die Waſſer⸗ 
röſte, als durch die Thauröfle gewonnen. Immer noch bildeten die 
durch Thauröfte hergeſtellten Flachspartieen quantitativ die Mehrzahl, 
zeichneten ſich aber ebenſo ſehr durch ihre ſehr viel geringere Quali⸗ 
- e Die ruſſiſche Waare war geringer an Werth, billiger im 

E. u 2 

Im Allgemeinen gewährte der Markt den Eindruck einer noch 
unausgebildeten, in der Kindheit ſtehenden Produktion. Vergleichen 
wir die Leiſtungen Schleſiens auf dem Gebiete der Schafzucht mit 
denen auf dem Gebiete des Flachsbaues, ſo iſt es unzweifelhaft, daß 

. a 8 Gebiet unendlich mehr, als auf letzterem geleiſtet wor⸗ 

Bei Eröffnung des Marktes waren die Forderungen ſehr hochge— 
ſpannt und die endlichen Abſchlüſſe blieben außer Verhältniß zu den 
urſprünglichen Anforderungen. Die verlangten Preiſe varüirten je 
nach der Qualität zwiſchen 14 und 22 Thlr. pro Centner. 

Wie bei jedem Kauf und Verkauf haben wir Käufer und Ver⸗ 
käufer in's Auge zu faſſen. Der Erſtere vertritt vorzugsweiſe 
die Macht des Kapitals; beweglich und raſch ſeiner Natur nach iſt 
der Umſatz des Käufers, der hier gewöhnlich Spinnereibeſttzer und 
Fabrikant iſt, fein Kredit iſt groß. Was auf den Haupthandels⸗ 

plätzen der Welt vorgeht, die anderwärts bereits bewilligten Preiſe 
und die Ausſichten für die bevorſtehenden Märkte ſind ihm genau be⸗ 
kannt. Mit dieſer Kenntniß verbindet er eine ſichere Abſchaͤtzung des 

a ar der Waare, die ihm die genaue Preisbeſtimmung erleichtert. 
2 gewöhnlich in geringer Zahl erſcheinenden Käufer genießen den 

ortheil, ſich leicht untereinander über die Preiſe zu verfländigen und 
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deren äußerſte Grenze zu beflimmen. Folge hiervon iſt die Macht 
und der beſtimmende Einfluß der Käufer, wie auch die Möglichkeit, 
den Markt und die Verkäufer einſeitig und nach Willkür zu be⸗ 
herrſchen. 

Der Verkäufer dagegen, als Vertreter von Grund und Bo⸗ 
den, bildet den direkten Gegenſatz zum Käufer. Schwer fällt es ihm, 
den Zeitgeiſt richtig zu erfaſſen und ihn in ſeinen wechſelnden Pha⸗ 
fen für ſich nutzbar zu machen. Selbſt feiner Natur nach ſchwer⸗ 
fällig, iſt auch der Umſatz ſeiner Produkte ein langſamer, es fehlt 
ihm die Macht des Kapitals und ein den Zeitanforderungen «ent: 
ſprechender Kredit. Mit feiner Scholle eng verwachſen, ſind ihm die 
merkantilen Verhältniſſe der Welt, die Handelskonjunkturen mehr 
oder weniger fremd geblieben. Seine Waarenkenntniß, — da er 
nur das eigene Produkt, nicht aber die Erzeugniſſe ganzer Diſtrikte 
kennen lernt, — iſt unvollkommen und befähigt ihn nicht einmal, 


das ſelbſtproduzirte Gut richtig zu würdigen, dagegen er es gewöhn: |- 


entweder überſchätzt, oder ihm einen 
Da er ſeine Forderungen ſelten ge⸗ 
hörig zu begründen im Stande iſt, unterliegt er meiſtens der höhe⸗ 
ren merkantilen Ausbildung ſeines Gegners. Da die Zahl der 
Verkäufer gewöhnlich die der Käufer um das 25fache überſteigt, ſo 
wird es Erſteren um ſo mehr erſchwert, ſich zu einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Handeln zu vereinigen. Selbſtoerſtändlich bleibt den Verkäu⸗ 
fern, die meiſt durch drängende Verhältniſſe ſich zu einem eiligen Ver⸗ 
kaufe genöthigt ſehen, nichts anderes übrig, als fi den kräftigeren 
Gegnern unterzuordnen, während dieſe wiederum in Verfolgung ihrer 
Intereſſen ihre Macht mehr oder weniger zur Willkür und Bedrüf- 
kung benutzen. Es ſoll hiermit den Käufern kein Vorwurf gemacht 
werden, der nicht in der menſchlichen Natur ſeinen ausreichenden Er⸗ 
klärungsgrund findet, indem bei veränderter Machtſtellung die Ver⸗ 
treter von Grund und Boden zu ähnlichen Uebergriffen den Fabri⸗ 
kanten gegenüber ſich verſucht fühlen dürften. Stets werden Käufer 
und Verkäufer in naturgemäßer Oppoſition ſich befinden; wie Erſtere 
nach möglichſt billigem Einkauf ſtreben, fo ſuchen Letztere möͤglichſt 
hohe Preiſe zu erzielen. 

Prädominirt aber die geringe Zahl der Käufer, ſo wird der, 
) Produzenten, feine Luſt und Liebe zur Erweiterung des 
Flachsbaues gelähmt, in Folge deſſen eine geminderte Produktion und 
die Nothwendigkeit eintritt, den Rohſtoff für den Bedarf der Indu⸗ 
ſtrie aus der Fremde unter erſchwerenden Berhältniffen zu beziehen. 
Hierdurch geräth ſchließlich die Induſtrie in Mitleidenſchaft, und für 
das Land im Großen und Ganzen iſt ſtatt des Exportes der Im⸗ 
port an Rohſtoffen, ſtatt zunehmenden Reichthums, überhandnehmende 
Verarmung die nothwendige Folge. Die Produktion der Rohſtoffe 
und die Induſtrie, die ſich mit deren weiterer Bearbeitung beſchäf⸗ 
tigt, bilden zwei mächtige Räder an der Staatsmaſchine, deren Auf⸗ 
gabe es ſein muß, wechſelſeitig ineinanderzugreifen, und ſollten beide 
in ihrem Zuſammenwirken das gleiche Ziel verfolgen. Wird durch 
Uebergriffe des einen oder des anderen Theils das regelmäßige In⸗ 
einandergreifen geſtoͤrt, ſo muß nothwendig der ganze Mechanismus 
zu Grunde gehen. Daher eine weiſe Regierung darauf bedacht ſein 
ſollte, fo weit fie dieſes vermag, die in der Nation mit verſchieden⸗ 
artigen Intereſſen arbeitenden Kräfte in richtigem Gleichgewicht zu 
erhalten, den Flor der Industrie nach Möglichkeit zu befördern, an⸗ 
dererſeits aber auch den Uebergriffen des Kapitals zur Benachtheili⸗ 
gung des Standes der Produzenten nach Möglichkeit zu wehren. 

Es ſtellt ſich hiernach die Frage, was hat von Seiten der Be⸗ 
theiligten zu geſchehen, und wie weit könnte durch Beihilfe der Re⸗ 
gierung darauf eingewirkt werden, um den kranken Erſcheinungen 
unſerer Zeit, dem wachſenden Uebergreifen des Kapitals wirkſam ent⸗ 
gegenzutreten? 

Das wirkſamſte Mittel beſteht jedenfalls in möglichſt erweiterter 
Konkurrenz aus der Nähe und Ferne heranzuziehender Käufer, in 
einer Vervielfältigung der Zahl der Produzenten und in Hervorru⸗ 
fung einer rieſenhaft geſteigerten Produktion, indem ein Markt den 
anderen durch eine ausgezeichnete Beſchaffenheit der Waare ſowohl, 
als auch durch eine hohe Reellität beim Verkaufsgeſchäft zu überbieten 
beſtrebt ſein müßte. . 

Der Produzent, um ſich der kläglichen Rolle des Unterdrückten 
zu entziehen, fol alle feine Kräfte anſpannen, viele und gute Waare 
zu erzeugen, mit dem Segen ſeines Fleißes die Landesmärkte reich 
beſchicken und ſich Selbſtſtändigkeit und Achtung zu erringen trachten. 
Der Zug ine und ausländiſcher Käufer wird einer geſteigerten Pro: 
duktion folgen, und wird das reiche, induſtrielle England die an Be⸗ 
deutung gewonnenen Flachsmärkte Schleſtens nicht länger unbeachtet 


lich zu ſeinem eigenen Schaden 
allzu niedrigen Werth beilegt. 
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Auch iſt der Berückſichtigung der Staatsregierung die Forderung 
der Intereſſen der kleinen Spinnereien angelegentlichſt zu empfehlen, 
indem in ihnen das große Kapital getheilt und angreifbar erſcheint, 
und ſie für die großen und mächtigen Spinnereien eine ſehr ungelegene 
und nicht zu beſeitigende Konkurrenz bilden und für den hier in Rede 
ſtehenden Zweck von großer Bedeutung werden konnen. 

Vor Allem wird das Streben dahin gerichtet ſein müſſen, dem 
ganzen Stande der Produzenten, ſowohl den Gutsbeſitzern als Bau⸗ 
ern, ein reges, lebhaftes und allſeitiges Intereſſe für die Hebung der 
Flachskultur in unſerer Provinz einzuflößen, mit einem Worte: Leben 
dieſer Sache zu verleihen, da nur — wenn dieſes gelungen iſt — 
es moglich erſcheint, eine allgemeine und großartige Betheiligung her⸗ 
vorzurufen, deren Folgen ſich bis auf den großen Weltmarkt fühlbar 
machen dürften. 

Da nun vorzugsweiſe vor allen Ständen der Landwirth eine 
iſolirte Stellung einnimmt, fo iſt er beſonders darauf angewieſen, 
die Nachtheile dieſer Iſolirung durch Gründung von Vereinen zur 


gemeinſamen Berathung und Vertretung feiner Intereſſen auszuglei⸗ 


undwirlhſchaſlliche 


Vierter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


ihnen Flachs in Proben zum Ankauf angeboten wird, 


Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Poſt⸗Anſtalten 
des In⸗ und Auslandes. 
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chen. Zur Förderung eines rationellen großen Flachsbaues gründe 
man demnächſt Vereine, von denen der Hauptverein ſeinen Sitz in 
Breslau haben müßte, und aus deſſen Wirkſamkeit erſt allmälig die 
übrigen Lokal⸗Vereine in den einzelnen zum Flachsbau geeigneten 
Diſtrikten Schleſtens hervorzugehen hätten, um Anregung und Be⸗ 
lehrung nach allen Seiten hin zu tragen. Die Haupt⸗Vereine hätten: 

1) vom ökonomiſchen und techniſchen Geſichtspunkte aus den per⸗ 
ſönlichen Verkehr und den ſich hieran knüpfenden mündlichen 
Ideenaustausch ihrer Mitglieder zu vermitteln, verſchiedene An⸗ 
ſichten und Erfahrungen zuſammenzuſtellen und zu berichtigen, 
Vorurtheilen und Irrthümern entgegenzutreten, neue Verfah⸗ 
rungsarten im Anbau und in der Verarbeitung des Flachſes, 
desgleichen auch neue und verbeſſerte Maſchinen zu erproben, 
und das nützlich Befundene weiteren Kreiſen zu empfehlen; 

2) vom merkantilen Geſichtspunkte aus das Publikum auf dem 
Wege der Oeffentlichkeit über die laufenden Handelsverhältniſſe 
der hauptſächlichſten Handelsplätze in Bezug auf Flachs und 
Leinſaat zu unterrichten, und durch ſolche Mittheilungen die 
Produzenten vor weiteren, aus Unkenntniß der Sachlage ent⸗ 
ſpringenden Nachtheilen zu bewahren; endlich aber ihnen die 
Möglichkeit zu gewähren, den effektiven Werth ihrer produzirten 
Waare gründlich kennen zu lehren. ? 
Wie ſchwierig es if, den Flachs nach feinem wahren Werthe ſo⸗ 

fort richtig zu beurtheilen, geht aus den Vorſichtsmaßregeln hervor, 
welche die Spinnereien zu nehmen ſich veranlaßt ſehen. So oft 

i prüft dieſelben 
gewöhnlich zuerit der Spinnereibeſitzer mit geübtem Auge und nach 
langjähriger Erfahrung; doch da er ſeinem eigenen Urtheile noch 
nicht genügend traut, ſo zieht er den Hechelmeiſter, der täglich mit 
Bonitirung von Flächſen zu thun hat, zu Rathe, und dieſer wiederum, 
um ganz ſicher zu gehen und ſich vor jeder Verantwortung zu be⸗ 


wahren, unterwirft den Flachs der Hechelprobe, die ihm erſt die 
Moͤglichkeit giebt, ein vollſtändig ſicheres Urtheil zu fällen. Fällt 


nun ſchon dem Fabrikanten die Beurtheilung ſchwer, wie viel mehr 
dem einzelnen Landwirthe, dem der vergleichende Maßſtab zu ande⸗ 
ren Flächſen und die techniſche Beihilfe fehlt. 

Da nur allein die Hechelprobe ein ſicheres Mittel zur Beprüfung 
des Flachſes abgiebt, fo wäre es die Aufgabe des Vereins, Mittel 
und Wege ausfindig zu machen, um dem einzelnen Produzenlen die 
abſolute und unparteiiſche Werthermittelung feiner Waare zu er: 
möglichen. ö 12 — ; 

Für den Augenblick davon abſehend, wie die für dieſen Zweck 
erforderlichen Auslagen zu beſchaffen wären, — indem ſolches einer 
näheren Berathung zu unterwerfen wäre, — und zur Nutzanwen⸗ 
dung dieſer Vorſchläge übergehend, fo hätten ſaͤmmtliche dem Haupt⸗ 
und den Lokal⸗Vereinen beitretenden Mitglieder das Recht, nicht aber 
die Verpflichtung, 14 Tage vor dem Beginn des Marktes ihre Pro⸗ 
ben einer eigens hierzu erwählten Kommiſſion einzuſenden. Von 
jeder Probe bliebe die eine Hälfte zu fpäteren etwaigen Vergleichun⸗ 
gen aufbewahrt, die andere Hälfte dagegen wäre der Hechelprobe zu 
unterziehen. Dieſes Geſchäft wäre von einem ſachkundigen Techniker 
zu leiten und der Marktwerth der Flächſe unter Hinzuziehung dieſes 
Technikers von der Kommiſſton zu ermitteln und feſtzuſtellen. Zur 
Vermeidung von Parteilichkeit bliebe der Name des der Kommiſſton 
bekannten Einſenders dem Techniker verſchwiegen. Auch wäre es 
nützlich und belehrend, wenn der Hauptverein die vorzüglichſten Sor⸗ 
timente von Flachs, wie fie in Belgien und den ruſſ. Oſtſeeprovin⸗ 
zen im Handel vorkommen, verſchreiben und ſie der Hechelprobe und 
ſorgfältigen Werthermittelung, in Bezug auf letztere auch unter Be⸗ 
rückſichtigung der Transportkoſten, unterziehen ließe. Die ſolcherge⸗ 
ſtalt gewonnenen Reſultate würden auf dem Wege des Vergleichs 
die Höhe der Entwickelungsſtufe unſerer ſchleſiſchen Flachsproduktion 
zu jenen Ländern ergeben und es dem hieſigen Produzenten klar machen, 
welche Preiſe er für das hieſige Landesprodukt zu beanſpruchen bes 
rechtigt ſei. Die höheren oder niederen Leiſtungen der Einzelnen 
würden gleichfalls deutlich hervortreten und einen Wetteifer unter 
den Produzenten hervorrufen. N : 

Die Spinnereibeſitzer unſerer Provinz und der zunächſt angrän⸗ 
zenden Länder, die Männer des Fortſchritts ſind und jeder gerechten, 
wenn auch ſcheinbar ihren Intereſſen widerſprechenden Idee bereit⸗ 
willig huldigen, werden bald genug die neu angebahnte hoͤhere Reel⸗ 
lität des Handelsverkehrs und das Vortheilhafte der neuen Einrich⸗ 
tung erkennen und demzufolge ebenſo bald dahin gelangen, ſich ohne 
Vorweis eines Hechel⸗Certifikates auf keinen Einkauf einzulaſſen. Den 
fremden Käufern insbeſondere würde dieſe Einrichtung von großem 
Werthe fein, indem fie dadurch leichter den Markt überſehen und auf 
ſolider Grundlage Geſchäfte abſchließen könnten. Zu den weiteren 
Obliegenheiten der Kommiſſion würde es gehören, für paſſende Lo⸗ 
kale zur Aufſtellung der dem Markte zugeführten Flachspartieen Sorge 
zu tragen, wie auch angrenzend ein Kommiſſtonsbüreau zu errichten, 
um Käufern und Verkäufern alle gewünſchten Auskünfte zu ertheilen 
und Geſchäftsabſchlüſſe zu vermitteln. 

Die Hechelprobe würde das Mittel abgeben, bei eintretenden 
Differenzen wegen nicht probemäßig gelieferter Partieen eine endgiltige 
Entſcheidung eintreten zu laſſen, während gegenwärtig die Beurthei⸗ 
lung und Preisbeſtimmung und in Streitigkeitsfällen der entſcheidende 
Ausſpruch faſt ausſchließlich in den Händen des Käufers liegt und 
der Verkäufer ſich dieſem einfeitigen Machtſpruche fügen muß. 

Die in der Schleſ. Landwirthſch. Zeitung vom 25. Dez. 1862, 
Nr. 52, entwickelten Anſichten über den Breslauer Flachsmarkt find 
in vielen Beziehungen ſehr richtig, insbeſondere was den Vorwurf 
betrifft, daß es in Breslau an Waarenlagern für ſchleſiſche Flächſe 
fehlt, daß die Produzenten meiſt ihren Flachs verkaufen, ehe er fer⸗ 
tig geſchwungen iſt, wodurch fremde Käufer abgehalten werden, ſich 
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an dem Geſchaͤft zu betheiligen. Ebenſo wird mit Recht der ſchlep⸗ 

pende Gang des Flachsgeſchäftes hervorgehoben, in Folge deſſen Kauf 
und Wiederverkauf des Flachſes durch die vermittelnde Hand des 
Kaufmanns wegfällt; desgleichen ſehr zutreffend der Mangel von 
aus der Mitte der Flachsproduzenten ſelbſt gebildeten Vorſchuß⸗Ver⸗ 
einen getadelt, um unbemittelten Eigenthümern gegen Verpfändung 
ihrer Waare entſprechende Darlehne zu gewähren. Offenbar muß 
das weit höher ausgebildete Wollgeſchäft uns als Vorbild beim 
Marktverkauf unferer Flächſe dienen. 

Einrichtungen, die ſich für den Breslauer Flachsmarkt als prak⸗ 
tiſch und erſprießlich bewährt haben, würden ſehr leicht auch auf den 
übrigen Flachsmärkten Eingang finden und dem Lande im großen 
Ganzen zu Gute kommen. Nicolai von Huhn. 


Auf dieſen Aufſatz haben die Herren Direktoren der königlichen 
Spinnerei in Erdmannsdorf die Gefälligkeit“ gehabt, nachſtehende 
Erklärung abzugeben. 

„Das Projekt des Herrn von Huhn trägt nach unſerem une 
maßgeblichen Dafürhalten ſowohl in induſtrieller, als auch in land⸗ 
wirthſchaftlicher Beziehung den Verhältniſſen vollſtändig Rechnung, 
und dürfte nach unſerer Meinung die Ausführung deſſelben ganz ge⸗ 
eignet ſein, den mannigfachen Uebelſtänden, an denen, wie Herr von 
Huhn in feinem Erpofe ſehr richtig hervorgehoben, die Flachsmärkte 
leiden, und in Folge deren ſie ihre eigentliche Beſtimmung faſt ganz 
verfehlen, vollſtändig, oder wenigſtens zum Theil abzuhelfen. Wir 
ſelbſt ſind, ſo weit dies unſere Stellung zuläßt und unter vorausgeſetzter 
Genehmigung unſerer vorgeſetzten Behörde, gern bereit, nach beſten 
Kräften für die Erreichung des in dem vorerwähnten Aufſatz ange⸗ 
ſtrebten Zieles mitzuwirken, und ſchlagen deshalb Folgendes vor: 

Das zu bildende Comité wolle uns von allen ihm zur Be⸗ 
urtheilung übergebenen Flachsproben je 10 Pfd., und zwar in 

Päckchen à 5 Pfd. getheilt, beide Proben mit dem Siegel 

eines der Comité⸗Mitglieder geſiegelt, zugehen laſſen. Wir wür: 
den dann, unter vorausgeſetzter Genehmigung unſerer vor— 
geſetzten Behörde, die Hälfte dieſer Proben, nämlich 5 Pfund, 
gegen Erſtattung der dem hieſigen Etabliſſement hierdurch erwach⸗ 
ſenden Koſten, auf einer der jetzt in allen Spinnereien üblichen 
Hechelmaſchine hechelnn und mit der Hand ſortiren laſſen; 
die hierbei gewonnenen gehechelten Flächſe und Werg, ſo wie 
die zweite Probe aber ſodann, mit unſerer Angabe des Werthes 
der Flächſe verſehen, dem Comité zurückſenden. Dem Comité 
bliebe es alsdann überlaſſen, einen oder zwei zuverläßige Flachs⸗ 
ſortirer aus anderen Spinnereien zu acquiriren, welche unter 

Oberaufſicht des Comité's die Flächſe nach den betreffenden 

Proben ſortiren, und würde hierdurch nach unſerer Anſicht fo: 

wohl das Comité, als auch der Beſitzer des Flachſes, reſp. der 
Käufer, welchem letzteren eventualiter die beim Hecheln des 
Flachſes gewonnenen Reſultate vorgelegt werden können, ein 
genaues Bild über den Werth des Flachſes gewinnen. 

Erdmannsdorf, den 11. Februar 1863. 

Die Dirigenten der Flachsgarn-Maſchinen⸗ Spinnerei. 
8 Erbrich. Boege. Seifart. 


Die Cenſur des Landwirthes. . 

Herr Dr. M. Wilckens — Pogarth bemüht ſich, in Nr. 7 
dieſer Zeitung, unter dem Titel: „Die Grundſätze der landwirthſchaft⸗ 
lichen Buchführung“ die Unzweckmäßigkeit der doppelten Buchführung 
für die Landwirthſchaft nachzuweiſen, indem er die Cenſur des Land⸗ 
wirthes als Muſter ſolcher Unbrauchbarkeit hinſtellt und einzelne 
Theile derſelben einer eingehenden Kritik unterwirft. — Dieſen Be⸗ 
weis zu führen, möchte Herrn Dr. Wilckens doch ſehr ſchwer fallen, 
da uns eine dreihundertjährige Erfahrung lehrt, daß alle Verſuche 
zur Aufitellung einer beſſeren Art der Buchhaltung, als die doppelte, 
bisher geſcheitert find, mithin der Kampf gegen dieſelbe kein leichter 
iſt. — Nachdem alle intelligenten Kaufleute und Gewerbetreibenden 
die doppelte Buchhaltung benutzen, und die Landwirthſchaft ein Ge⸗ 
werbe iſt wie alle anderen, ſo bleibt es jedenfalls ſchwer zu erklären, 
weshalb für die Landwirthſchaft etwas unbrauchbar ſein ſoll, was 
von allen anderen Fachgenoſſen als das Zweckmäßigſte erkannt wor⸗ 
den iſt. Die Kritik giebt ſich daher auch gar keine Mühe, die dop⸗ 
pelte Buchhaltung ſelbſt anzugreifen, ſondern fie beſchränkt ſich darauf, 
einzelne Prinzipien meines landwirthſchaftlichen Betriebes als falſch 
und unbrauchbar zu erklären, weil der Landwirth den Güterverkehr 
zwiſchen Boden und Vieh einerſeits und dem Menſchen andererſeits 
zu vermitteln habe, der Kaufmann dagegen nur mit den Menſchen 
verkehre. — Jeder Landwirth hätte alſo nach dieſer Anſicht ein dop⸗ 
peltes Geſchäft, einmal handelt er mit Boden und Vieh, und zum 
zweitenmale mit ſeinesgleichen, dem Menſchen, wohingegen alle Kauf⸗ 
leute zu Sklavenhändlern geſtempelt werden. Der Kaufmann hat 
nach der Kritik für jede ſeiner Waaren einen Markt, jede ſeiner 
Waaren hat einen Tauſchwerth, einen Marktpreis, während der Land⸗ 
wirth ganz neue Güter erzeugen muß, von denen viele gar keinen 
Tauſchwerth beſitzen. — Herr Dr. Wilckens wird mir hier die 
Frage erlauben, aus welcher Quelle denn eigentlich all' die verkäuf⸗ 
lichen Waaren des Kaufmannes kommen? Müſſen nicht dieſe ſämmt⸗ 
lichen Waaren aus Rohprodukten fabrizirt und dem Boden abge⸗ 
wonnen werden, gleichwie das Korn und die Wolle des Landwirthes? 
Betrachten wir uns z. B. eine Knochenmehlfabrik etwas näher. 

Die zerſtreut im Lande umherliegenden Knochen ſind doch gewiß 
ſo lange werthlos, bis der Knochenſammler ſie in ſeinen Sack ſteckt; 
von dem Moment an erhalten ſie einen Werth, nämlich den der 
Arbeit, welche der Sammler darauf verwendet. — Dieſer Werth 
wird dem Sammler vom Knochenhändler bezahlt, welcher ſie unter 
Hinzurechnung ſeiner Arbeit zu einem höheren Preiſe an die Fabrik 
verkauft, die ihrerſeits durch Anwendung von Dampf und Maſchinen 
erſt das düngende Mehl daraus fabrizirt. Hier ſehen wir alſo eine 
dreifache Arbeit vor uns, die zur Genüge erklärt, weshalb die zer⸗ 
ſtreuten Knochen keinen Werth haben, während das daraus durch 
Arbeit und Geldaufwand entſtandene Produkt ſehr theuer bezahlt 
werden muß. Thut der Landwirth nicht ganz daſſelbe? Der Grund 
und Boden iſt ſeine Fabrik, die Menſchen erſetzen die Maſchine, und 
das Vieh liefert das Material, mit welchem er arbeitet. 

Kaufmann und Landmann haben ein und denſelben Beruf, beide 
ſollen arbeiten und produziren, um den Weltmarkt mit ſolchen Waaren 

zu verſorgen, welche Unterhalt, Bequemlichkeit und Fortſchritt des 
Menſchengeſchlechtes verlangen. i 

Dieſer Markt kennt keinen Gebrauchswerth, ſondern nur einen 
Tauſchwerth, er begehrt die Befriedigung des allgemeinen Bedarfs 
und zahlt dafür in Geld, den jetzt überall eingeführten Werthmeſſer. 
— Die nicht verkäuflichen Produkte des Landwirthes ſind daher für 
den Weltmarkt noch nicht fertig, ſie bilden ein todtes Material, 
welches der Landwirth erſt in ein für den Gebrauch fähiges umzu⸗ 
wandeln hat. Das iſt ſein Geſchäft, und ſeine Sache bleibt es, den 
Prozeß der Umwandlung ſo raſch als moͤglich zu vollführen. Das 
todte Material hat für den Landwirth nur den Produktions⸗Werth, 
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das heißt denjenigen Werth, welchen er zur Erlangung dieſes Ma⸗ 
terials an Arbeit und Geld verwendet hat, mithin bilden dergleichen 
Stoffe einen Theil ſeines Betriebs-Kapitals. Die Beſtimmung ihres 
Werthes muß jedem Landwirthe überlaſſen werden, weil die örtlichen 
Verhältniſſe hiefür den Maßſtab liefern. Gott ſei Dank, iſt das 
todte Material in Schleſien auf ein Minimum reduzirt, nachdem faſt 
alle landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe auf dem nächſten Markte gut 
zu verkaufen find. Habe ich alſo beim Rechnungs-Abſchluſſe einen 
Beſtand davon, ſo iſt doch gewiß nichts einfacher und naturgemäßer, 
als denſelben nach den nächſten Marktpreiſen in Anrechnung zu 
bringen. — Dieſe Aufgabe iſt um ſo leichter, da bekanntlich am 
1. Juli, dem Tage des Rechnungs⸗Abſchluſſes, die meiſten Scheunen 
und Böden leer ſind. — Mein Prinzip, den ganzen Verbrauch in 
der Wirthſchaft den verſchiedenen Empfängern nach den nächſten 
Marktpreiſen zu belaſten, ſcheint mir demnach der einfachſte und zu⸗ 
gleich der richtigſte Weg zu ſein, den jeder Landwirth einzuſchlagen 
hat, wenn er über ſeine Arbeit im Klaren ſein will. — Ich habe 
mich bei dieſer Werthsbeſtimmung etwas länger aufgehalten, wie vie⸗ 
len meiner Leſer lieb ſein mag, aber bei den tiefen Wurzeln, welche 
die veraltete Theorie der Durchſchnittspreiſe überall geſchlagen hat, 
iſt dem Werk der Neuerung nur durch Geduld und Konſequenz Gel⸗ 
tung zu verſchaffen. Bei der Widerlegung der übrigen Einwendungen 
der Kritik gegen die Cenſur werde ich um ſo raſcher zum Ziele kom⸗ 
men, da die meiſten Punkte ſchon in Nr. dieſer Zeitung pro 1862 
von mir erklärt worden ſind. f 

Herr Dr. Wilckens theilt durchaus meine Anſicht, daß ſich 
durch zweckmäßige Fütterung keine thieriſche Leiſtung ſo ſicher erreichen 
läßt, wie die Kraft; er findet aber trotzdem den Gewinn, welchen 
Pferde⸗ und Ochſen-Conto nachgewieſen haben, nicht für gerechtfer— 
tigt, weil der Werth der Arbeit jener Zugkräfte nicht nach den Preiſen 
bemeſſen werden könnte, welche im täglichen Verkehr dafür gezahlt 
würden. — Dieſe Anſicht iſt offenbar falſch, ſo lange Diejenigen die 
Preiſe gern und willig zahlen, für welche Pferde und Ochſen arbei⸗ 
ten. Abgeſehen davon, daß 1½ Thlr. pro Tag für einen Zug 
kräftiger Pferde ein ſehr niedriger Lohn iſt, kann das Feld-Conto als 
Haupt⸗Konſument der Zugkraft keine Klage darüber führen, nachdem 
die Kritik dem hohen Ertrage des Feldes ſelbſt Lob ſpendet. — 
Jedenfalls fällt obige Berechnung nicht der doppelten Buchhaltung 
zur Laſt, ſondern ſie beruht auf einer mehrjährigen perſönlichen Er⸗ 
fahrung, welche den Satz von 11, Thlr. pro Tag und Zug als den 
richtigen feſtſtellte. — In der Nähe von Gleiwitz beſchäftigen z. B. 
viele Beſitzer ihre Zugkraft während des Winters durch Kohlenfuhren, 
und verdienen damit pro Tag und Zug 2 Thlr., mithin verwerthet 
ſich dort die thieriſche Leiſtung noch bedeutend beſſer als in der Cenſur. 

Auf die Frage der Kritik, weshalb ich denn nicht Rindvieh, 
Schafe und Schweine, die ſämmtlich Verluſt nachgewieſen, abſchaffe, 
und dafür mehr Pferde und Ochſen halte, iſt die Antwort einfach 
folgende: Nach kaufmänniſchen Begriffen regelt Frage und Angebot; 
den öffentlichen Verkehr. — Wenn ich gegen dieſes Geſetz verſtoße, 
und im vorliegenden Falle mehr Pferde und Ochſen halte, als ich 
beſchäftigen kann, ſo begehe ich einen groben Fehler, der mir gerade 
ſoviel koſtet, als ich überflüſſige Freſſer im Stalle habe. 

Im Gegenſatze zu den Pferden und Ochſen, haben Rindvieh, 
Schafe und Schweine ſämmtlich Verluſt ergeben, wie dieſes bei den 
meiſten Landwirthen auch nicht anders der Fall ſein kann. Da dieſe 
Thiere zur Düngerproduktion nun einmal unentbehrlich ſind, ſo fällt 
dieſer Verluſt ſelbſtredend dem Dünger zur Laſt, welchen fie liefern. 
Dem Rindvieh-Conto find z. B. für 1500 Fuder Dünger kreditirt 

2000 Thlr. — Sgr. — Pf. 
und an Verluſt ooo 1:3 


zufammen 3505 Thlr. 9 Sgr. 1 Pf. 
mithin koſten die 1500 Fuder Dünger obige Geſammtſumme, oder 
per Fuhre 21, Thlr. Die Annahme der Fuhre a 1½ Thlr. in 
der Cenſur geſchah abſichtlich, um damit den Beweis zu liefern, zu 
welchem falſchen Reſultat die Durchſchnittspreiſe führen, nach welchen 
der Werth einer Fuhre Dünger hier allgemein a 19, Thlr. ange⸗ 
nommen wurde. — Folgerichtig hätte alſo der gelieferte Dünger dem 
Feld⸗Conto à 2 ½ Thlr. ſtatt 1%, Thlr. belaſtet werden müſſen, 
mithin hätten ſich Rindvieh⸗, Schaf und Schweine⸗Conto ohne 
Verluſt ſaldirt, wohingegen Feld-Conto einen um fo viel verringerten 
Ertrag, als der Dünger mehr koſtete, ergeben haben würde. Dieſen 
Ausgleich konnte ich in der Cenſur mit Leichtigkeit machen, aber da⸗ 
mit hätte ich auch alle Fragen begraben, deren nähere öffentliche Er- 
örterung mir von Wichtigkeit zu ſein ſchien. 

Die Vorwürfe welche die Kritik dem Magazin⸗Conto macht, ſind 
in keiner Weiſe ſtichhaltig, fie bekunden höchſtens eine Liebhaberei für 
das alte zahlreiche Regiſter⸗Syſtem, mit feinen verführeriſchen Längen 
und undurchdringlichem Dunkel; aber weniger Kenntniß von der 
doppelten Buchhaltung. Den Zweck des Magazin⸗Conto's habe ich 
Seite 26 der Cenſur ziemlich deutlich erklärt; ich beſchränke mich 
daher hier auf die Beantwortung der Frage in der Kritik, wie es 
möglich fei, daß das Magazin- Conto einen Verluſt von 583 Thlr. 
17 Sgr. 8 Pf. nachweiſen könne. — Das bis zum 31. Dezember 
1859 erdroſchene und an das Magazin ⸗Conto zum Durchſchnitts⸗ 
preiſe der letzten drei Monate deſſelben Jahres abgegebene Getreide 
wurde nicht gleich verkauft, ſondern auf Spekulation gehalten. — 
Nachdem aber die Preiſe des Getreides anſtatt zu ſteigen noch weiter 
fielen, und ſchließlich doch verkauft werden mußte, fo war das Re⸗ 
fultat dieſer Spekulation der obengenannte Verluſt ad 583 Thlr. 
17 Sgr. 8 Pf. Das jetzige Jahr würde unter obigen Umſtänden 
ebenſo abſchließen, nachdem die Preiſe ſeit der Ernte beſtändig rück— 
gängig geweſen ſind. — Durch obigen Verluſt klüger geworden, ließ 
ich aber dieſes Jahr ſämmtliches Getreide gleich nach der Aufnahme 
verkaufen, mithin wird das Magazin⸗Conto keinen Verluſt, ſondern 
einen Gewinn aufzuweiſen haben. Laſſe ich dieſen Vortheil auch 
ganz ohne Berückſichtigung, ſo bleibt das Magazin-Conto doch eine 
abſolute Nothwendigkeit, nachdem für ſämmtliche Beſtände ein Em⸗ 
pfänger und ein Abgeber da ſein muß. W. Fontaine. 


Aphorismen über Merino zucht. 
I. Abſtammung der Merinos. 


Darüber eine weitläufige Abhandlung zu ſchreiben, hieße Eulen 
nach Athen tragen, da hierüber bereits genug geſagt worden. Nur 
wie fie entitanden und ſich weiter ausgebildet haben, will ich nad: 
zuweiſen ſuchen. 

Die Abſtammung der Merinos muß auf das gemeine Schaf, 
ſowie dieſes auf das wilde Schaf (Argali) zurückgeführt werden. 
Ob die Ausbildung des Merino⸗Schafes mehr durch die Natur, oder 
durch die Intelligenz des Menſchen bewirkt worden, das iſt bis jetzt 
noch unentſchieden, doch aber iſt ſoviel gewiß, daß beide vereint das 
Verdienſt davon haben. Geſchichtlich bewieſen iſt, daß die Araber 
das veredelte Schaf nach Nordafrika und von da herüber nach Spa⸗ 
nien brachten. Die hohe Bildung dieſes Volkes bewog es zum Luxus, 
und dieſer begnügte ſich zu ſeiner Bekleidung nicht mit der gemeinen 


groben Wolle. Dem Araber gab die Natur Winke zur Veredelung, 


d. i. zur Verfeinerung derſelben, indem ſich an einzelnen Individuen 
eine ſolche zeigte. Dieſem Winke folgte er und wählte ſolche Exem⸗ 
plare vorzugsweiſe zur Fortzüchtung. So ward denn im Laufe der 
Zeit zur Allgemeinheit, was im Anfang nur Ausnahme war. — Ich 
habe früher einmal den Saß aufgeſtellt, daß man die Kulturſtufe 
eines Volkes nach der Zahl und Qualität der Merinos, die es 
züchtet, bemeſſen könne, und wunderbar genug richtet ſich auch die 
Zahl dieſer edlen Thiere nach der Menſchenzahl, die ein Land be⸗ 
wohnen. So paradox dieſer Satz auch klingen mag, ſo iſt er doch, 
mit wenig Ausnahmen, Thatſache. Wollen wir eine Erklärung für 
diefelbe ſuchen, for müſſen wir fie in dem, mit der Civiliſation gleich⸗ 
mäßig ſteigenden Luxus ſuchen; denn es fordert derſelbe feinere Stoffe 
zu ſeiner Bekleidung, und zu dieſen bedarf es auch des feinern Roh⸗ 
produktes. Auch die fhönern Farben, welche der Luxus heiſcht, kön⸗ 
nen nur feinern Stoffen beigebracht werden, und daher begünſtigt der 
Fabrikant das Rohprodukt, welches ſolche leicht aufnimmt, vor dem 
gröberen, bei welchem das nicht der Fall iſt. Die Phönizier 
lernten bald einſehen, daß nur edle feine Wolle den, dem Golde 
gleich geſchätzten Purpur leicht und vollkommen aufnahm, und das 
lehrte fie jene kennen und nach Verdienſt ſchätzen. Wie nun überall 
— mag man dagegen einwenden was man will — das Geld die 
letzte Entſcheidung giebt, ſo war es auch hier. Der höhere Preis 
der feinern Wolle reizte zu ihrer Erzeugung, und ſo wurde dieſelbe 
in der Schafzucht zur Allgemeinheit, geradeſo, wie das jetzt auch bei 
uns der Fall iſt. So folgt denn immer Eins aus dem Andern, und 
die letzte Folgerung daraus dürfte die Beſtätigung meines oben auf⸗ 
geſtellten Satzes ſein. 

Wenn ich nun noch ſage, daß in den Kolonieen von Amerika, 


Afrika, Auſtralien und Aſien die menſchliche Kultur gleichen Schritt 


mit der Verbreitung der Merinos gehe, ſo möge man mich nicht 
beſchuldigen, daß ich Paradoxen auf Paradoxe häufe. Der Gang 
der Ereigniſſe in jenen Ländern beſtätigt dieſelbe als Wahrheit. 

Bedürfte es nun noch weiterer Beweiſe, daß die Merinos vom 
gemeinen Landſchaf abſtammen, ſo kann man dieſe in deſſen äußerer 
Erſcheinung finden. Die feinſten Thiere dieſer Art haben hohe Beine 
mit rothbraunen Haaren beſetzt, eine rothbraune Naſe und derglei⸗ 
chen Ohren. Und das alles haben auch gerade die Landſchafe. 
Achtet man nun dieſe Zeichen bei unſerer jetzigen Züchtung für keine 
Empfehlung und ſucht man fie zu beſeitigen, fo find fie nichtsdeſto⸗ 
weniger Racenzeichen, die immer wieder hervorzutreten ſuchen. So 
lange man nur auf Superfeinheit der Wolle ſah, hatte man ſie ſogar 
gern, weil ſie als Zeichen des edlen Blutes galten. Gegenwärtig 
verwirft man ſie freilich. 

Zum Schluß dieſes Abſchnittes will ich noch ein Paradoxon auf⸗ 
ſtellen, nämlich das: daß das Merino- Schaf, wenn man es 
viele Generationen hindurch ſeiner Natur überließe, 
zuletzt ebenſogut wieder zum gemeinen Landſchaf werden 
würde, wie es durch Intelligenz zum Merino geworden 
iſt; daß es mithin ganz falſch iſt, wenn man es zu einer beſondern 
Race ſtempeln will. Eine beſondere Schafart iſt es wohl, aber 
keineswegs ein beſonderes Genus. Ja, ich glaube nicht zu weit zu 
gehen, wenn ich behaupte, daß, wenn man es in die Wildniß ver⸗ 
ſetzen wollte, es zuletzt wieder, wo nicht ein vollkommenes Argali, 


doch einem ſolchen ſehr ähnlich werden würde. Der Beweis hierfür 


wurde vor einem halben Jahrhunderte in dem kaiſerlichen Thiergarten 
zu Schönbrunn bei Wien geführt, wo man Merinos in die Wild⸗ 
niß ließ, die da in wenigen Generationen ſich ihrem erſten Urſprunge 
völlig näherten. 

Mit dem Argali verwandt iſt der Muflon; beide find im Kau⸗ 
kaſus einheimiſch, unterſcheiden ſich aber in ihrer äußern Erſcheinung. 


Letzterer ähnelt darin mehr dem Rinde, erſteres aber der Ziege. 


Wollte man nun — und man kann es, ohne in Abſurdität zu ver⸗ 
fallen — auch vom Muflon das Schaf abſtammen laſſen, fo würde 
man die Zackel als Nachkömmlinge von ihm annehmen müſſen, 
weil ſie in ihrer äußern Erſcheinung viel Aehnlichkeit von ihm ha⸗ 
ben. Immer aber bleiben wir bei dem Genus, zu welchem beide 
zu zählen find, fliehen und können alle von ihnen ausgegangenen 
Stämme nur als Unterarten gelten laſſen: indem fie in ihrem gan⸗ 
zen innern Bau ſich gleich ſind, der ihren äußern Habitus begründet. 
Von dieſem ſpreche ich jetzt. > 


II. Der Habitus oder Typus. 


Was dieſer heiße, iſt in eben Geſagtem ſchon erklärt, nur habe 
ich noch eine weitere Beleuchtung davon zu geben. N 

Unter Typus oder Habitus verſtehen wir alle die äußeren 
Merkmale, in welchen das Thier dem Auge erſcheint. Dieſe Merk⸗ 
male aber nennt man ſeine Formen. 5 ? 

Wir ftellen unſere Merinos gegenwärtig in zwei Hauptarten, 
nämlich in die Elektorals und in die Negrettis, und unterſcheiden 
dieſelben gerade nach ihrem Habitus oder Typus, dieſen aber be⸗ 
ſtimmen die äußeren Formen. Welches dieſelben ſind, iſt bekannt 
genug, und ich darf ſie nur flüchtig angeben. Die Elektorals ſind 
ſchlank und haben ſo zu ſagen graziöſe Formenz die Negrettis ſind 
rund, ſtämmig, und haben, mit den Elektorals verglichen, fait plumpe 
Formen, dabei aber einen bedeutenderen Umfang als jene, daher auch 
eine entſchieden größere Fläche zum Wolletragen. Da ſie nun in 


aller Art kraͤftiger find, als jene, fo beſitzt auch ihre Wolle diefe - 


Eigenſchaft. Dieſelbe ſteht auch bei ihnen, wie man glaubt, auf der 
Haut viel dichter als bei jenen, giebt daher auch mehr Maſſe. Ich 
ſage mit gutem Vorbedacht: wie man glaubt, denn in der Wirk- 
lichkeit iſt es nicht ſo. Man darf ſich nur die Mühe nehmen, die 
Wollhaare, die auf einem beliebigen Theile des Schafes ſtehen, auf 
einem Quadratzolle zu zählen, und man wird ſich davon überzeugen. 
Nur weil dieſelben bei den Elektorals dünner (feiner) ſind, decken ſie 


die Haut weniger, als die dickern der Negrettis, und näher kommt 
die Täuſchung. 8 


Weil dem fo iſt, fo hält man auch die Negrettiwolle im Allge⸗ 


meinen für gröber als die Elektoralwolle. Ob dem in allen Fallen 
fo ſei, das wollen wir unterſuchen. 5 75 

Die Negrettiwolle hat entſchieden mehr Kraft als die Elektoral⸗ 
wolle, und vermöge dieſer Kraft iſt jene auch dehnbarer als dieſe, folg⸗ 
lich auch für die Fabrikation beſſer. Durch dieſe Dehnbarkeit wird 
das Haar auch, wenn man es bis auf's Aeußerſte ſtreckt, zuletzt faſt 
ebenſo fein, wie das der Elektoralwolle, woraus dann folgt, daß 
jene mehr Werth hat, deshalb mehr begehrt wird und auf die Art 
ſich dem Züchter, wie dem Fabrikanten empfiehlt. Nach dieſer An⸗ 


— 


ſicht iſt denn auch die jetzige Richtung unſerer Züchtung gerechtfer:⸗ 


tigt, zumal ſie auch mehr Maſſe und Gewicht gewährt, zudem auch 
in der kräftigeren Konſtitution des Negrettis mehr Garantie für 
deſſen Geſundheit liegt, als in der Schwächlichkeit des Clektorals. 
Hier bin ich auf einen Punkt gekommen, der ſchon viel Zank und 
Geſchrei in den beiden Lagern (der Negretti- und der Elektoralzüchter) 
veranlaßt hat. Vielleicht gelingt es mir, durch nachfolgende Dar⸗ 
ftellung einen Kompromiß zu Stande zu bringen, was für beide Theile 
gut wäre. a e Senn 
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Wie in allen derartigen Fällen, ſo gehen auch in dem vorliegenden 
ſehr Viele zu weit und bringen dadurch das Gute, was man be⸗ 
zweckt, in Mißkredit. Man will mit einem Sprunge aus der Schwäche 
in die Stärke, aus der Armwolligkeit in die Reichwolligkeit übergehen 
und ſieht bei der Fortzüchtung lediglich auf große Staturen und Woll⸗ 
maſſe. Dabei begeht man aber vielfache Mißgriffe. Beim erſteren 
können ſie freilich weniger vorkommen, weil der Augenſchein über die 
Statur entſcheidet. Anders aber iſt es bei der Wollmaſſe, die häufig 
als groß erſcheint und in der That es nicht iſt. Manche Schafe 
ſind ſo in Wolle gehüllt, daß es den Anſchein hat, als könne eine 
größere Maſſe gar nicht auf ihnen wachſen; andere dagegen ſcheinen 
ihnen hierin nachzuſtehen, übertreffen ſie aber, wenn man die Sache 
genauer unterſucht. Wir verkaufen die Wolle nicht nach dem Vo⸗ 
lumen, ſondern nach dem Gewicht, und es geben manche Schafe 
erſteres in überſchwenglichem Maße, und wenn es zum Wiegen kommt, 
ſo wird man der Täuſchung inne. Andere dagegen geben ein viel 
geringeres Volumen, dies aber hat ſchwereres Gewicht, ſo zwar, daß 
man erſtaunt, wenn das Vließ auf die Waage kommt. Damit iſt 
aber die Sache noch nicht abgemacht, denn es kommt auch die Qua⸗ 
lität in Rechnung, und dieſe entſcheidet in allen Fällen für die ſchwe⸗ 
ren Vließe, weil in denen das Haar viel mehr Nerv — ja auch 
mehr Feinheit — und Elaſtizität hat, wie in den voluminöſen. Ge⸗ 
rade dieſe Eigenſchaften aber ſind es, die den höhern Werth der 
Waare beftimmen, — Der kluge Züchter wird daher feine Zucht⸗ 
thiere nicht nach dem trüglichen Scheine wählen, ohne ihren inneren 
Werth und Kern genau zu prüfen. — Wer aber ohne alle andern 
Rückſichten lediglich auf Maſſe züchtet, der begeht Mißgriff über Miß⸗ 
griff, und er iſt es, den der Vorwurf der Wollhändler und Fabri⸗ 
kanten trifft, daß wir gegenwärtig unſere Schäfereien vergröbern und 
verſchlechtern. Dieſe Herren meinen nun, das liege darin, daß wir 
den Negrettitypus zu ſehr begünſtigen. Daß es aber nicht dieſer, 
ſondern lediglich das fehlerhafte Verfahren ſei, das werde ich im 
Nachfolgenden beweiſen. Ehe ich aber an dieſen Beweis gehe, will 
ich erſt einem möglichen Mißverſtändniſſe in Beziehung auf ſchwere 
Vließe begegnen. 

Die Wollekäufer perhorreſciren in der Regel die ſehr ſchweren 
Vließe, weil dieſe gewöhnlich ſehr ſtark beladen, d. i. mit vielem Fett 
und Schmutz bekleidet ſind, woran ſie dann natürlich bei der Fabrik⸗ 
wäſche großen Verluſt erleiden. Nur einmal gewöhnlich gehen ſie in 
dieſe Falle, aber der Verluſt macht ſie für die Folge klug. Fett hat 
jede edle Wolle, muß es auch haben, ſonſt wäre ſie wenig brauch⸗ 
bar. Aber auf das Maß und Verhältniß kommt es an. Iſt dieſes 
ſo überwiegend, daß die Wolle in der Fabrikwäſche bis zu 50 %, 
wo nicht noch mehr, verliert, ſo lehrt ſchon das Einmaleins, daß der 
Käufer das Produkt doppelt ſo theuer gekauft hat, wie er dafür zahlte, 
wenn er ſich blos durch die Schwere beſtimmen läßt. Um wieviel 
beſſer kommt er da mit einer andern Partie weg, wo er nur 30 
N verliert. Die Waare kann dann allerdings nach der Fabrikwäſche 

gleichen Werth haben, der Verluſt für den Käufer beträgt aber bei 
der erſten 20% gegen die zweite. In der Regel find aber die Käufer 
ſo geübt, daß ſie wohl zu unterſcheiden wiſſen und dann auch für 
die weniger beladene Wolle wohl 20—25% mehr zahlen, als für 
die ſehr beladene. Immer aber haben ſie bei erſterer noch 5% Ge⸗ 
winn; kein Wunder, daß ſie ihr da mehr nachgehen. 

Von der mit Schmutz beladenen Wolle kann man nur ſagen, 
daß kein Produzent ſolche zu Markte bringen ſollte, was freilich nicht 
in allen Fällen, trotz der größten Mühe, möglich if. horn⸗Race. 

Aus dem Geſagten iſt nun wohl ziemlich klar, was es mit dem] Bei all diefen Prüfungen bin ich aber auch nicht ohne Reſultat 
Tadel der Wollkäufer, daß unſere Schäfereien ſich zu ſehr dem Ne- geblieben; ich habe gefunden, daß für meine Verhältniſſe die Kreu⸗ 

gretti⸗Typus zuwenden, auf fi) habe. Im weitern Verfolge werde zung der reinen Holländer⸗Race mit der Oſtfrieſiſchen 


genen Mittel ſind an und für ſich erfolglos, oder ſie erfordern zu 
viel Koſten und Mühe, oder das Zuſammenwirken von allen Seiten 
bei deren Anwendung iſt nicht zu erlangen; eine theilwelſe Aus⸗ 
führung an nur einzelnen Punkten iſt aber ſelbſtredend meiſt ohne 
Erfolg, da die wirklich geſäuberte Flache von dem ſorgloſerweiſe nicht 
He Grundſtücke des Nachbars gleich wieder befallen und ange 
eckt wird. 8 

Es kann aber doch nicht ſo bleiben! denn je mehr wir dabei die 
Hände in den Schooß legen, deſto weiter greift das Uebel um ſich, 
und iſt zuletzt ſo umfangreich, daß es ſchon deshalb gar nicht mehr 
zu beſeitigen iſt. 

Was alſo iſt in der Sache zu thun? — N 

Antwort: So wie die weiſe Natur überall und zu allen Zei⸗ 
ten ſelbſt Hilfe ſchafft, wo fie nöͤthig wird, fo tritt fie auch hier 
wohlthuend ein, wenn ſie nur nicht aus Unverſtand, Indolenz oder 
übelgeleiteter Gewinnſucht der Menſchen daran gehindert wird. 

Nun, in welcher Weiſe greift denn alſo die Natur hierbei wirk⸗ 
ſam ein? — 72 : 

Die Frage erledigt ſich ganz einfach und kurz, indem wir hin⸗ 
weiſen auf die ſo kräftig und weitverbreitet ſchützende Erzeugung 
und Erhaltung der vielen inſektenfreſſenden Voͤgel⸗ 
Arten! 

Welchen ungemein großen und ſicheren Einfluß dieſe geſiederten 
Feinde der ſchädlichen Inſekten auf deren Vertilgung ausüben, dies 
wird von Niemandem beſtritten werden, wer ſich nur einigermaßen 
der ſorgſamen Beobachtung hierüber gewidmet hat und die hierüber 
bereits beftehenden Erfahrungen mit Aufmerkſamkeit ſammelt und 
erwägt. ; 

Wenn uns nun aber die Natur ein Mittel zur Beſeitigung der 
Inſektenſchäden darbietet, ſo liegt es nur an uns, die Ausführbar⸗ 
keit dieſes Schutzmittels nicht zu hindern, wie dies leider in den 
meiſten Gegenden und in großer Ausdehnung geſchehen iſt. — Die 
Erzeugung und Erhaltung der inſektenfreſſenden Vogel iſt nämlich 
größtentheild abhängig von dem Vorhandenſein der Bäume 
in der Landſchaft, ſowohl in Gruppen, als auch in einzelnen 
Exemplaren; in dieſen Bäumen halten ſich die Vogel auf, finden 
Schutz vor Unwetter und Raubvögeln und niſten darin. — Beſeitigt 
man daher die Baumgruppen, Feldhecken oder einzelne Stämme in 
den Feldern, Gärten und Hutungsffächen, fo ziehen ſich, nothgedrun⸗ 
gen, die Vögel fort und die Inſekten treiben nun ungeſtoͤrt und un⸗ 
gefährdet ihr nachtheiliges Weſen. f 

Wollen wir letzteres daher hindern, fo mäffen wir die Wohnun⸗ 
gen und Brutſtätten der Vögel, d. i. die Bäume, welche vorhanden 
find, auch in den Feldern und ſonſt auf den Punkten, welche in dem 
früheren Aufſatz bezeichnet, fo viel als möglich erhalten, und wo 
ſie von ſelbſt fehlen, neue anziehen! In den Fällen, wo alte 
und dadurch ſchon hohl gewordene Stämme vorhanden, laſſe man 
ſich nur ja nicht verleiten, fie wegen dieſer Schadhaftigkeit wegzu⸗ 
nehmen! Nein, gerade dieſe hohlen Stämme ſind die beſten und 
geſuchteſten Brutſtätten für unſere befiederten Freunde, und deshalb 
find fie fo lange als moͤglich zu erhalten. 

Es iſt hier am Ort, diejenigen Voͤgel der Hauptſache nach zu 
bezeichnen, welche für die hier in Rede ſtehenden Zwecke am meiſten 
und erfolgreichſten wirken; es ſind dies im Allgemeinen vorzüglich 
die kleineren und mittleren Vögelarten, ſpeziell aber die Staare, 
Saat⸗ und Schwarz⸗Krähen, Dohlen, Wiedehopfe, Droſſeln, Amſeln, 
Meiſen, Bachſtelzen, Finken und ſelbſt die Wachteln und Lerchen 
(welche letzteren Beiden allerdings keine Baumzucht beanſpruchen). 
Außerdem wirken auch theilweiſe die Buſſarde, Thurmfalken und 
Eulen günſtig mit; denn wenn dieſe allerdings auch mehr gegen die 


die Niederungen unſerer Provinz; was Wunder, daß dieſe Thiere, 
die unter ganz entgegengeſetzten Verhältniſſen geboren und auferzo⸗ 
gen, nach und nach in unſeren Niederungen degeneriren mußten! 

Von der viel gerühmten und bewunderten Schweizer⸗Race blieb 
uns hier nichts, als hier und da die Große des Körpers, ein ſtarker 
Kopf, ſtarke und doch nur hohle Knochen, eine dicke Haut mit harter 
Fleiſchfaſer und wenig Milch. 

Man iſt in neuerer Zeit mehr und mehr zur Ueberzeugung ge⸗ 
kommen, daß die Niederungs-Racen von den Küſtenlandſchaften der 
Nordſee Thiere von ausgezeichneten Eigenſchaften liefern. 

Man hat zu dem Ende von Holland, Dftfriesland, Jütland und 
der Danziger Niederung vielfach Kühe und Bullen importirt. 

Die Kühe dieſer Racen zeichnen ſich vor allen Dingen durch eine 
reiche Milchergiebigkeit aus, auch beſitzen ſie, wie das meiſte Küſten⸗ 
dieb, eine große Neigung zum Fettwerden; der Racetypus iſt kon⸗ 
ſtanter, als der der Schweizer. 

Vergleichen wir die Niederungs⸗Race mit der Schweizer⸗Race, 
nachdem ſie mehrere Jahre unter den Verhältniſſen unſerer Provinz 
fortgezüchtet wurden, ſo finden wir ſchon weſentliche Vortheile in der 
Niederungs⸗Race, und zwar beſtehen dieſelben in der größeren Kon⸗ 
tanz, in der Milchergiebigkeit und in der weicheren Fleiſchfaſer, ver⸗ 
bunden mit der Anlage zum Fettwerden. Wo die reine Niederungs⸗ 
Race als Kreuzung mit der Schweizer⸗Race angewendet wurde, da 
hat ſie die Nachtheile der letzteren mehr ausgegliechen; ſie hat die 
Milchergiebigkeit erhöht, den Racetypus gehoben und gute Zugochſen 
erzeugt. 

Wir hätten ſomit in einer der Niederungs⸗Racen, und nament⸗ 
lich in der Oſtfriesländer, in der Hand eines verſtändigen Züchters 
Alles, was wir brauchen, um nach allen Richtungen hin den Anfor: 
derungen in der Rindviehzucht Genüge zu leiſten. 

Da das Neue in der Welt aber ſtets ſeinen Reiz hat, und 
namentlich auch in der Landwirthſchaft, wenn ihr der Impuls erſt 
gegeben, eine große Rolle ſpielt, ſo hat man jetzt den engliſchen 
Rindvieh⸗Racen, und insbeſondere unter dieſen der Shorthorn⸗Race, 
einen großen Vorzug vor allen anderen Racen Europa's eingeräumt. 
Man rühmt dieſer Race alle erdenklichen vortrefflichen Eigenſchaften 
nach und zahlt wahre Kapitalien für einzelne Bullen und Kühe, die 
man aus England kommen läßt. Es ſcheint mir dabei aber immer 
noch zweifelhaft, ob dieſe Thiere, die oftmals von dritter, vierter 
Hand angekauft werden, aus echten Stämmen hervorgegangen ſind. 

Ich bin weit entfernt, die Verdienſte eines Bakwell in ſeiner 
Zucht der Longhorns, und eines Charles ' und Robert Golling 
und mehrerer anderer hervorragender Züchter des Shorthorns ſchmä⸗ 
lern zu wollen, ich bin vielmehr der feſten Ueberzeugung, daß die 
Shorthorn⸗Race gewiß für die engliſchen Verhältniſſe die vorzüglichſte 
iſt; indeſſen handelt es ſich hier lediglich darum: iſt es für uns 
Schleſier am Ort und an der Zeit, blind in dieſen Shorthorn⸗ 
Enthuſiasmus hineinzuſtürmen und alle und jede Preiſe für Shor⸗ 
thorn⸗Zuchtthiere zu zahlen? Ich darf mir die Reflektionen über 
dieſe Fragen wohl erlauben, da ich auf meiner Beſitzung die reine 
Schweizer⸗Race, die Niederungs⸗Race von Holland, ſowie die Nie⸗ 
derungs⸗Race von Oſtfriesland, und endlich das engliſche Shorthorn⸗ 
Blut kennen lernte. Ferner prüfte ich die Kreuzung zwiſchen der 
Schweizer⸗ und Oſtfrieſiſchen Race, der Holländer und der Oſtfrieſi⸗ 
ſchen Race, der Oſtfrieſiſchen und der echten Shorthorn-Race, und 
endlich die Kreuzung zwiſchen ſchleſiſchem Landvieh und der Short: 


* 


ich noch mehr Klarheit in den Gegenſtand zu bringen ſuchen. Race mir alle Vollkommenheiten gewährt, die ich von einer Rind: Mäuſe auftreten — deren Vertilgung aber doch ebenſo wichtig iſt — 
Elsner. viehheerde verlange. ſo verbrauchen ſie doch auch, und namentlich für ihre Jungen, eine 

(Schluß folgt.) Ich befinde mich gegenwärtig im Beſitz eines von mir aus dies Anzahl Inſekten. na 
8 - 8 fen beiden Racen konſtant 91 0 Stammes, der eine Be Wo in einer Gegend, = , 1 ſchwach oder 
8 ; ; ' N — ; von ca. 120 Stück zählt. Der atz meines Jungviehes iſt ſchon] dünn beaſtete Stämme vorhanden ſind, da ietet ſich nur ſelten eine 
Ohne rn wi rn en viele feit Jahren geſichert. Seitdem ich das intenfive Gewicht meiner recht bequeme Gelegenheit zu geſchützten Brulſtellen dar; 5 ſolchen 
x Wirthſchaft auf die Nindviehzuht gelegt habe, bin ich zu den doppel⸗ Fällen iſt es daher nicht nur wünſchenswerth, ſondern auch ſogar 


Von Georg v. Keſſel-Zeutſch, Majoratsherr auf Raake. ten Düngermengen gelangt, die namentlich auf leichteren Boden nach⸗ 
Es ſcheint endlich auch für unſere Provinz Schleſien die goldene | baltiger wirken und ſicherere Ernteerträge liefern, als der Schafdünger 

. Zeit angebrochen, wo man die Viehzucht nicht blos als ein noth-⸗ dies je im Stande wäre zu produziren. 

8 wendiges Uebel der Landwirthſchaft betrachtet, und wo die älteren Doch zurück zur Shorthorn-Race! — Auf der großen landwirth⸗ 
Herren Landwirthe nicht mehr die Köpfe ſchütteln, wenn fie ein gut! ſchaftlichen Ausſtellung zu Paris des Jahres 1856 war es zum 
genährtes Stück Vieh in unſeren Ställen ſehen. erſten Male, daß ich das Shorthorn⸗Vieh erblickte, und ich muß 

Es ſcheint ſich, namentlich durch die jährlich immer mehr ſinken⸗ | ofen bekennen, daß es meine vollkommene Bewunderung erregte. 
den Wollpreiſe und die furchtbare Konkurrenz, die uns in der Schaf⸗ Jeder. Beſchauer mußte jenen wunderbar ſchönen Linien, die 
zucht von Auſtralien, von Englands und Frankreichs Kolonieen droht, Mr. Colling durch fein Genie künſtlich aus den Niederungs⸗ 
die jetzt täglich in London ihren Markt etabliren und daher den] Racen in den Shorthorn umgebildet, volle Anerkennung zollen. 
ſchleſiſchen Wollmarkt für die Engländer immer entbehrlicher machen, Mit dem größten Eifer verfolgte ich ſeit jener Zeit die Zucht 

es ſcheint ſich namentlich dadurch, ſage ich, in allerneueſter Zeit dief des Shorthorn, ſowie die Kreuzung deſſelben mit anderen Racen; 
Aufmerkſamkeit der Landwirthe auf die Rindviehzucht zu richten. ich beſuchte die größten Wirthſchaften der Provinz Sachſen, des Kös 
„Es ſoll nicht die Aufgabe dieſes Aufſatzes fein, eine Abhandlung nigreichs Sachſen, Oberſchleſiens und mehrere andere Orte, um das 
über Rindviehzucht zu bieten; ich möchte nur, da ich nicht ohne] Shorthornvieh unter dem Einguß unſeres Klima's und unſeres Fut⸗ 
Erfahrung in dieſem Betriebszweige bin, meine hochgeehrten Fady: ters kennen zu lernen. . 
genoſſen auf einige Momente in dieſer Zucht aufmerkſam machen. Ich war 1856 feſt entſchloſſen, mir einen Stamm von England 
Ich führe nicht die Deviſe über meinen Auffag, wie ich ſolche kürze direkt kommen zu laſſen, wurde aber von berühmten Züchtern Meck⸗ 
lich in der Schleſ. Landw. Zeitung las: „Die Kühe bringen lenburgs und der Mark in meinem Vorſatz aufgehalten. 
nichts“, ich halte es mit dem Motto eines berühmten franzöſiſchen! Später hatte ich indeß doch Gelegenheit, das reine Shorthorn⸗ 
Landwirths: „Ohne Rindviehzucht keine Landwirthſchaft, Blut anzuſchaffen und auch unter meinen Verhältniſſen zu prüfen, 
— ohne vieles Rindoieh keine gute Landwirthſchaft!“ und will daher die Erfahrungen, die ich theils ſelbſt gemacht, und die 

Es wird ſich nun namentlich bei dem Vorſatz, etwas, Erſprieß⸗ ich theils durch den Augenſchein an vielen anderen Orten wahrge⸗ 
liches für die Rindviehzucht zu thun, für den Landwirth um die nommen, hierdurch mittheilen. Die meiſten dieſer Beobachtungen 

Wahl einer angemeſſenen Race handeln, um den höoͤchſten Ertrag ſind bereits zu Thatſachen geworden, und ſowohl von der Akademie 
von dieſer Zucht zu erlangen. Es gehört zu dieſer Wahl eine große zu Hohenheim, ſowie durch den landwirthſchaftlichen Verein zu Tel⸗ 


geboten, künſtliche Brutſtellen einzurichten, welches die in Schle⸗ 
ſien unter dem Provinzial⸗Namen „Staarmeſten“ bekannten Niſt⸗ 
käſtchen ſind. 

Namentlich die Staare, welche ganz vorzugsweiſe wegen ihrer 
ungemein großen Nützlichkeit für den vorliegenden Zweck zu begün⸗ 
ſtigen ſind, lieben und ſuchen dieſe Brutkäſten; aber auch andere 
Vögel, z. B. Meiſen, benutzen fie gern. 

Die Anſchaffung derſelben und Befeſtigung an ſolchen Stämmen, 
wo dies nöthig iſt, koſtet fo ungemein wenig, daß die diesfällige 
Ausgabe mit dem daraus erzielten Vortheil durchaus in keinem Ver⸗ 
hältniß ſteht; mit nur wenigen Thalern iſt der Zweck voll erreicht, 
und es kann daher den geehrten Landwirthen Schleſtens gar nicht 
dringend genug empfohlen werden, auch von dem hier angenommenen 
Geſichtspunkte aus die Erhaltung und reſp. Erziehung von Baum⸗ 
gruppen und einzelnen Stämmen in ihrem Beſitzthum feſt im Auge 
zu halten und da, wo die Form der Bäume und deren Belaubung 
es erheiſcht, die Anſchaffung der vorerwähnten Niſſkäſten (Staar⸗ 
meſten) nicht zu verabſäumen. 

Breslau, im Februar 1863. 

: v. Pannewitz, Oberforſtmeiſter. 


Zeitung für Obſt- und Gartenbau. 
Der Obſteordon. 


Unter den künſtlichen Formen, welche man Obſtbäumen geben kann, 


Umſicht. : tow, welcher echt engliſches Vieh importirte, zum Theil beflätigt. iſt der Cordon noch wenig bekannt, und doch verdient er wegen ſeiner 
f Nicht immer die ſcheinbar vollkommenſte Race wird für den Ein⸗ Gortſetzung folgt.) Zweckmäßigkeit allgemeine Empfehlung. Man verſteht darunter in 
zelnen ſiets die beſte fein; gewiß wird die Race allen und jeden gewiſſer Höhe wagerecht gezogene und untereinander durch Anplat⸗ 
forderungen entſprechen müffen, die für die örtlichen Verhältniſſe F Ueber Inſekten⸗Vertilgung. ten (Ablaktiren) verbundene Obſiſtämme und wendet dieſe Form zur 


am meiſten geeignet ſind. Nacht über I ; ER 
| Man frage zunächſt nach der Beſchaffenheit feines Bodens, nach achtrag zu dem Aufſatz über landwirthſchaftliche Baumzucht. 
7 der Qualität ſeines Futters und der Lage ſeines Gutes, bevor man In dem Auffag über landwirthſchaftliche Baumzucht in Nr. 35 
ſich für eine Race entſcheidet. Hierin liegt die Grundbedingung für d. Ztg., Jahrg. 1862, habe ich zwar deren Dringlichkeit und die dar⸗ 
| das Gelingen der Rindviehzucht; iſt dieſe wohl erwogen, dann ift| aus hervorgehenden Vortheile der Hauptſache nach bereits geſchildert; 
| ſchon viel geſchehen. Man prüfe ferner mit offenen Augen die Eigen- ich bin jedoch verpflichtet, in dem gegenwärtigen Nachtrage noch einen 
| thümlichkeiten der gewählten Race, mache ſich dann einen beftimmten |fehr weſentlichen Vortheil hervorzuheben, welche die gedachte Baum: 
| 8 Plan, was man erreichen will, verfolge dieſes Ziel, ohne Varia- zucht ganz unbeſtritten dem Betriebe der Landwirthſchaft zuwen⸗ 
2 tionen zu machen, und gebe die Hoffnung nicht auf, wenn auch die] den wird. f 
= gewünſchten Erfolge, durch allerlei Zwiſchenfälle geſtört, ſich nicht“ Wir haben nämlich, wie die Erfahrung bedauerlicher Weile ge⸗ 
gleich realiſtren. i = a lehrt hat, in neuerer Zeit ſehr viel und weit mehr, als früher, in 
Nichts iſt der Viehzucht nachtheiliger, und namentlich der Rind- unſeren Gärten und an unſeren Feldfrüchten durch ſchädliche Inſek⸗ 


Einfaſſung geradelaufender Rabatten oder ganzer Felder (Quartiere) 
an. Der Vorzug dieſer Form beſteht darin, daß ſo gezogene Stämme 
ſehr bald, oft ſchon im nächſten, ſicher im zweiten oder dritten Jahre 
nach der Anpflanzung, und ſpäter ſehr reich, tragen, und daß dieſe 
Einfaſſung zunächſt durch die Blüthen und nachher durch die Früchte 
einen ſehr ſchönen Anblick gewährt. Man kann zu Cordons alle 
Obſtarten verwenden, doch läßt ſich am leichteſten der Apfelbaum in 
dieſe Form bringen, weil ſein Holz biegſamer iſt, als das anderer 
Arten. — Um den Cordon bilden zu konnen, bedarf man einer 
Vorrichtung, nämlich eines ſtraff geſpannten Drahtes, der an der 
ganzen Länge der Rabatte oder des Feldes hinläuft, und für jeden 
Stamm einen kleinen Pfahl. Die Länge dieſer Pfähle richtet ſich 


5 viehzucht, als ein Wechſel im Prinzip der Züchtung. ten zu leiden. — Raupen aller Art, Heuschrecken, Maikäfer, Maden nach der Höhe des Cordons. Am beſten läßt man dieſen 1 bis 1, ° 
En Gegen dieſe Sätze haben aber unfere Vorfahren arg gefündigt. im Roggen, Raps, die Kon: und Weizen⸗Mücke, die Wein⸗Motte Fuß über dem Boden hinlaufen. Man ſchlägt zuerſt an den beiden 
5 Aͤnſtatt dem ſchleſiſchen Landvieh die größte Aufmerkſamkeit in der u. dgl. m., welche früher theilweis kaum dem Namen nach bekannt äußerſten Enden je einen etwas ſtärkeren Pfahl von 2 bis 3 Zoll 
2 Zachtung und Haltung zuzuwenden, brachte man von den fernen waren, zerſtören jetzt oft die günſtigſten Ausſichten auf eine reiche | Durchmeſſer, je nachdem die Entfernung länger oder kürzer iſt, etwa 


2 Alpen für theures Geld großes und ſtarkes Gebirgsvieh, das viel- Ernte. ö 
5 Leicht 3⸗ bis 4000 Fuß über der Meeresfläche geboren und aufer⸗ Menſchliche Kräfte reichen im gewöhnlichen Wege zu Vertilgung 


2 Fuß tief in die Erde und läßt ihn 3 Zoll höher, als der Cordon 
werden ſoll, über derſelben hervorſtehen. Dieſe Pfähle müſſen auf 
der inneren Seite jeder eine Strebe haben, damit ſie bei Anziehen 


laogen, an reich nährende Alpenkräuter als Fütterung gewöhnt, in dieſes Ungeziefers nicht aus; entweder die bekannten oder vorgeſchla⸗ 


x 


und ſterben in kurzer Zeit. a 
einfache Mittel auch gegen Blattläuſe wirkſam fein wird. 


folg zu ſuchen. — Truüffelfliegen. — Profeſſor 


der landw. 3 für Nord: und 
lchem rü 


— 


des Drahtes nicht nachgeben. Sie erhalten daher 6 Zoll von oben] 


auf der inneren Seite eine Kerbe, in welche die oben ſcharf zuge⸗ 
ſchnittene Strebe einfaßt. Die etwa 1%, bis 2 Fuß lange Strebe 
wird entweder unten mit einer Krücke verſehen, oder gegen einen 
Stein geſtellt, damit ſie nicht weicht. Hierauf ſchlägt man kleinere 
Pfähle von 1 ½ Zoll Durchmeſſer 4 Fuß von einander, die äußer⸗ 
ften ebenſo weit von den erwähnten Grenzpfählen, etwa 1 Fuß tief 
in die Erde und läßt ſie aus derſelben 1 Zoll weniger hervorſtehen, 
als der Cordon Höhe haben ſoll. In dieſe Pfähle ſchraubt man 
oben aufrecht Oehre ein und zieht nun einen ſtarken ausgeglühten 
Eiſendraht durch dieſelben, der an beiden Grenzpfählen befeſtigt wird. 
Um den Draht gehörig anſpannen und ihn für den Winter nach⸗ 
laſſen zu können, läßt man durch den einen der Grenzpfähle eine 
Schraube mit etwa 2 bis 3 Zoll langem Gewinde, je nach der Länge 
des Drahtes, und mit einer Flügelmutter gehen. Die Schraube 
muß an dem einen (inneren) Ende ein Oehr oder einen Haken haben, 
um daran den Draht zu befeſtigen. Den Draht beſtreicht man zum 
Schutz gegen Roſt mit Oelfarbe oder Firniß, oder einem Lack, nach 
Lucas am beſten mit Agphaltlack. Zuletzt pflanzt man an jeden 
Pfahl ein Bäumchen. Man nimmt dazu am beſten ein- oder zwei⸗ 
jährige Veredelung auf Johannisſtamm, Quitte, Mahaleb u. ſ. w., 
und zwar ſolche Stämme, die 1 Fuß über der Erde oder etwas 
niedriger ſich in zwei Hauptäſte getheilt haben. An den Außerften 
Pfählen kann man natürlich nur einſtämmige Bäume gebrauchen. 
Man kann nun gleich mit der Bildung des Cordons vorgehen, in⸗ 
dem man den untern Theil des Stammes an ſeinen Pfahl anbin⸗ 
det und den oberen behutſam auf den Draht herunterbiegt und an 
demſelben befeſtigt. Erreichen ſich die Stämme genügend, d. h. mit 
mindeſtens 3 Zoll Uebermaß, und treiben ſie gut, ſo kann man im 
Mai oder Juni fie zuſammenplatten (ablaktiren). Ich halte es aber 
für beſſer, die Stämme zunächſt nur an den Pfahl zu binden und 
erſt gegen Johannis fie etwa zur Hälfte auf den Draht herunterzu⸗ 
binden. Im nächſten Frühjahr findet dann die Bildung des Cor— 
dons ſtatt, wie dies angegeben iſt. Man kann dann auch ſofort das 
Zuſammenplatten vornehmen. Das Anbinden an den Draht darf 
in keinem Falle zu feſt geſchehen. Die ſpätere Behandlung des Cor: 
dons ergiebt ſich aus feiner Beſtimmung: er ſoll moͤglichſt viel und 
kurzes Holz machen. Daher muß man bei Zeiten kneipen und her⸗ 
unterbinden, und genügt dies nicht, im Frühjahr das Meſſer ge⸗ 
brauchen. Nach Lucas trugen in Reutlingen als Cordon am früh— 
ſten und reichſten: Winter⸗Goldparmäne, Carmeliter-Reinette, Canada⸗ 
Reinette, Reinette von Orleans, weißer Wintercalvill, Schöner von 
Havre, engl. Spitalreinette. — Wer Obſteordons zu ſehen wünſcht, 
findet ſolche in Breslau im Garten der Sektion für Obſt⸗ und Gar⸗ 
tenbau, Matthiasſtraße Nr. 90. Prof. Dr. F. 


Mittel gegen die Stachelbeerraupe. 


Die Stachelbeerraupe (Tenthredo ventricosa) iſt bekanntlich ein 
höchſt gefährliches Inſekt, das ſich nicht blos einzeln ſehr gefräßig 
zeigt, ſondern auch in großer Menge aufzutreten und die Stachel⸗ 
beerbüſche bis auf das letzte Blatt abzunagen pflegt. Gegen dieſen 
Feind hat Superintendent Oberdieck in der Monatſchrift für Po⸗ 
mologie, 1863 Februarheft, ein ihm von Herrn Clemens Rodt 
auf Sterfowig in Böhmen mitgetheiltes Mittel bekannt gemacht. 
Man beſtreut die von den Raupen heimgeſuchten Büſche 
mit Holzaſche, und alsbald fallen die Thiere herunter 
Oberdieck vermuthet, daß dies 


r. cc 
Auswärtige Berichte. 


Berlin, 9. März. [Chemiſche Erzeugung von Seide. — 
Ozanan's Entdeckungen. — Neue Methode, great eln mit Er⸗ 
5 h Naß le 
Schutzimpfung. — Für Preußen empfohlene Maßregeln. m 
55 805 verfloſſenen Woche habe ich mir fo viele Notizen für meine heu⸗ 
tige Korreſpondenz gemacht, daß ich, um einigermaßen aufzuräumen“, mich 
weder auf Vor⸗ noch Nachreden einlaſſen darf. Junächſt fand ich im 
„Athenäum“ und dann in dem Journal „Ausland“ einen Artikel über 
„chemiſche Erzeugung der Seide“, worunter man die Zurückführung des 
bereits geſponnenen Seidenfadens in die gelatinöſe Form verſteht; doch, ich 
ſehe wohl, daß ich, um verſtändlich zu werden, ein wenig weiter ausholen 
muß. Perſoz fand, daß ein Präparat von 3 Zink Seide auf⸗ 
löſt — eine Entdeckung, welche zugleich die von Verfälſchungen der Seidenſtoffe 
ermöglicht. Viele derſelben — von ſogenannter „gewobener“ Seide — ent⸗ 


von ſelbſt. Herr Ozanam brachte aber die S 


weiter, indem er in einem an die Akademie der Wiſſenſchaften in Paris 


für das poröſe Septum eine Subſtanz zu gebrauchen, die ſich im Kupfer⸗ 
ammon nicht auflöſt; Pergament und Papier würden darin bald verſchwin⸗ 
den. Hat man eine Quantität Seide in gelatinöſen Plan zurückgeführt, 


verſteckten Trüffelfliegen an 

al it, fol en Graben jedesmal auf Trüffeln kommen. Die Trüffel: 

iegen, deren es in Europa 31, im mähriſch⸗ſchleſiſchen Hochgebirge 3 Ar⸗ 

ten giebt, ſind 0 bis 5% Linien lang, roſtgelb gefärbt, ſchwarz eborſtet, 
* 


weitem Sprunge von Mähren nach Hannover und von den Truffelfliegen 
um Impfen der Schafpocken. Im landwirthſchaftlichen er tal: 
ereine von Hannover hat ati: Gerlach einen, u. A. in Nr. 9 
itteldeutſchland abgedruckten Vortrag ge: 


halten, in we aſichtlich der Schutzimpfung eine Stelle vorkommt, 


beſteht in der alljährlichen Impfung der Lämmer und iſt gewiſſermaßen 


ſache bei derſelben iſt, daß die Lämmer geſund, kräftig und nicht unter 6 
bis 8 Wochen alt ſind, und daß die Witterung günſtig iſt, wenn 15 geimpft 
Ben die beſte Bes iſt im Frühjahre, wenn die Witterung mehr konſtant 
geworden ! 

wo die S en öfter vorkommt, wo viele fremde Schafe einz, 
reſp. durchgeführt und ſo di 3 fel 

5 5 ſind etwaige Verluſte nicht nennenswerth; Koſten 
un e 
Schattenſeite heraus, daß ſie Urſache vom alljährlichen Auftreten der Schaf⸗ 
pockenſeuche wird, wenn fie nur in einzelnen zerſtreut liegenden Schäfereien 
eines Landes ſtattfindet. Den Beweis liefern uns die öſtlichen Provinzen 
Preußens; bier findet die Schutzimpfung zerſtreut in einzelnen Schäfereien 
ſtatt, und überall, wo dies geſchieht, kommt die Schafpockenſeuche alljährlich 
mehr oder weniger häufig vor; auch nach den thierärztlichen Berichten iſt 
die Abſtammung von der zerſtreut beſtehenden Schutzimpfung meiſt direkt 
nachzuweiſen, 3 ; 

ßiſche Regierung die in vereinzelten S 
Schutzimpfung unterdrückte, die alljährlichen Pockenſeuchen⸗ 
eruptionen ſofort verſchwinden würden. Im Anhalt: Bernburg: 
ſchen war früher die allgemeine Schutzimpfung geboten, fie wurde aber nur 
ſtellenweiſe ausgeführt, und die Schafpocken kamen alljährlich vor. Später 
wurde die Schutzimpfung auf Grund eines von der Berliner RE 


wendigkeit nicht ob.“ — Meinen Anſichten über Zwangsmaßregeln im All⸗ 


daſelbſt findet in Hannover⸗Square um 12 Uhr an jedem erſten Mittwoch 
des Monats — mit Ausnahme des Januar, September und Oktober — 


Tag mehr in andern Ländern Deutſchlands und Europa's gewinne. 


geftiegen, fei der, daß uns von den Händlern jetzt ſtets nur Pferde 
von 3 bis 4 Jahren aus der Provinz Preußen zugeführt würden. 


0 beſtimmten Plan über das, was er erreichen will, und verfolge dann 


bezüglich welcher ſachverſtändige und eingehende Beſprechung wohl wün⸗ 
ſchenswerth ſein dürfte. Vielleicht veranlaßt dieſe Mittheilung Jemanden 
bete Herr Profeſſor Gerlach in nämlich wörtlich: „Die Schutzimpfung 


mit der allgemeinen Vaccinakion der Kinder zu vergleichen. Die Haupt: 


iſt. Dieſe Impfung iſt nur da zweckmäßig und empfehlenswerth, 


e Pocken nicht ſelten eingeſchleppt werden. Bei 


ind auch unerheblich. Es ſtellt ſich auch hierbei die große 


ch habe die feſte Ueberzeugung, wenn die preu⸗ 
äfereien ſtattfindende 


ſchule eingeholten und von mir ſelbſt bearbeiteten Gutachtens unterſagt, 
und ſeitdem, wenn ich von den anhaltiniſchen Thierärzten recht unterrichtet 
bin, haben die Pocken aufgehört, alljährlich zu herrſchen. Die jährliche 
Schutzimpfung iſt demnach von großer Gemeingefahr durch künſtliche Fort⸗ 
erhaltung des Pockenkontagiums, wenn ſie in einem gegebenen 
Diſtrikke nicht in allen Schäfereien regelmäßig ausgeführt 
wird; ſie muß deshalb eine Staatsmaßregel bleiben und unbedingt ge⸗, 
reſp. verboten werden. Zur Pflicht iſt ſie jedem Schäfereibeſitzer nur da 
zu machen, wo ſich die Nothwendigkeit empiriſch herausgeſtellt hat. Im 
Königreich Hannover und in den angrenzenden Ländern waltet dieſe Noth⸗ 


gemeinen habe ich mir ſchon ſo oft Worte zu geben erlaubt, daß ich Sie 
mit Wiederholung derſelben nicht langweilen will; das aber kann ich nicht 
verhehlen, daß, meiner Auffaſſung nach, bei der Landwirthſchaft mehr als 
bei jedem anderen Gewerbe vorerſt vielfach überlegt werden ſollte, bevor 
man Zwangsmaßregeln anräth oder gar durchführt, mögen dieſelben im 
Augenblicke auch noch ſo ſehr geboten und im Intereſſe der Mehrheit — 
welches das einzige für eine Zwangsmaßregel entſchuldbare Motiv iſt — 
wünſchenswerth erſcheinen; denn der Landwirth ſollte mehr als alle An⸗ 
deren auf ſeinem Schilde die Deviſe führen: „Keine acc maßtegen 15 
Kr. 


Die Royal Agricultural Society of England hält ihre biesjährige Der: 
ſammlung zu Worceſter am 20., 21., 22., 23. u. 24. Juli. Die Anmel⸗ 
dungen für Geräthe werden am 1. Mai, für Vieh am 1. Juni geſchloſſen. 
Präſident iſt Viscount Eversley, Sekretär Mr. H. Hall Dare, 12 Hannover⸗ 
Square London. 

Die Highland and Agricultural Society of Scotland hat ihre diesjährige 
Verſammlung zu Kelſo am 3., 4., 5. u. 6. Auguſt. Präſident iſt der Herzog 
von Argyll, Sekretär Mr. J. Hall Maxwell, 6 Albyn-Place Edinburgh. 

Die Bath and West of England Agricultural Society hält ihre Ver: 
ſammlung in dieſem Jahre zu Exeter am 8., 9., 10., 11. u. 12. Juni. Die 
Anmeldungen für Geräthe werden am 13. April, für Vieh am 19. April 

eſchloſſen. Präſident iſt der Marquis of Bath, Sekretär Mr. H. J. R. 
aule, 2 Woodſtreet, Bath. 5 
n London findet am erſten Montag jedes Monats vom Februar bis 

zum Juni und dann wieder im November eine Verſammlung des Central⸗ 

Farmers⸗Club um 514, Uhr ſtatt, 39 New⸗Bridge⸗Street, Blackfrias. Eben⸗ 


eine Verſammlung des Conſeils und der Direktoren der Royal Agricultural 
Society of England Ian und an jedem anderen Mittwoch vom Februar bis 
zum Juli eine Verſammlung für alle Mitglieder der Geſellſchaft zu der⸗ 
ſelben Stunde. (Mark Lane Express.) 


ERLERNTE TAEIREEREHRTSERERATINETEREEERRPRBPTE DEE NORBERT FBERHE SA 


Zweite Sitzung des öfonomifch-patriotifchen Vereins in Oels, 
am 11. Febryar. 

In derſelben führte Herr v. Scheliha = Zeffel den Vorſttz. 

Bei einer allgemeinen Diskuſſion über die Pferdezucht wurde auf 

die Vorzüge des oſtpreußiſchen Pferdes hingewieſen, und wurde na: 

mentlich der Anerkennung erwähnt, die jenes Pferd von Tag zu 


Ein Beweis, wie ſehr die Nachfrage nach den preußiſchen Pferden 


Es wurde dann über die Beziehungsart der Pferde in Oſt- und 
Weſtpreußen geſprochen. 

Im Vergleich des oſtpreußiſchen Pferdes mit dem hannöverſchen 
Pferde wird von dem Herrn Kammer Direktor v. Keltſch ver⸗ 
ſichert, daß das Erſtere das Letztere in Leiſtungsfähigkeit und Aus⸗ 
dauer ſchlage. 8 

Es erfolgte nun ein längerer Vortrag über das Allgemeine der 
Rindviehzucht, gehalten von Herrn v. Keſſel-Raake. 

Es wurde in dem Vortrage beſonders hervorgehoben, daß, um 
etwas Erſprießliches für die Rindviehzucht zu thun, es ſich nament⸗ 
lich um die Wahl einer angemeſſenen Race handle, die den ört⸗ 
lichen Verhältniſſen nach allen Richtungen hin gut entſpricht. 

Wenn die Race gewählt, mache ſich der Beſitzer derſelben einen 


das Ziel, ohne Abweichungen zu machen, die ſich in jeder Thierzucht, 
namentlich aber in der Rindviehzucht, hart ſtrafen. i 

Man habe früher in der Provinz Schleſien arge Fehler in der 
Rindviehzucht begangen. Die ſchleſiſche Landrace habe man, anſtatt 
ihr die größte Aufmerkſamkeit in der Züchtung und Haltung zu 
ſchenken, faſt untergehen laſſen. In die Niederungen unſerer Pro— 
vinz habe man dafür Alpenvieh importirt. Dieſe Racen ſeien unter 
veränderten Verhältniſſen nach und nach degenerirt. 

Man habe neuerdings von den Küſtenlandſchaften der Nordſee 
Rindviehſtämme aus Holland, Oſtfriesland u. ſ. w. importirt. Das 
Vieh habe im Allgemeinen den Verhältniſſen unſerer Provinz gut 
entſprochen. Eine Kreuzung der Schweizer-Race mit der Niederungs⸗ 
Race habe die Nachtheile der Erſtern mehr ausgeglichen; am beſten 
habe ſich bei Herrn v. Keſſel-Raake eine Verſchmelzung der Nie⸗ 
derungs⸗Race von Holland und von Dfftiesland bewährt. 

In neueſter Zeit führe man zu unerhörten Preiſen aus England 
die Shorthorn:Race ein. Die größere Maſtungsfähigkeit ſei vielleicht 
der einzige Vortheil, der dieſe Race im Allgemeinen vor mehrern 
andern Racen auszeichnet, in allen andern Eigenſchaften ſtehe ſie 
entſchieden den andern Rindvieh-Racen um Bedeutendes nach. Für 
die Verhältniſſe unſerer Provinz ſei die Shorthorn-Race jetzt weder 
zur Kreuzung, noch zur Reinzucht anwendbar, da die Zeit für uns 
noch nicht gekommen, wie bei den Engländern, wo man alle andern 
Eigenſchaften eines guten Rindviehſtammes allein der Maſtungs⸗ 
fähigkeit opfert. / 

Nach dem Vortrage beginnt eine allgemeine Diskuſſion über die 
angeregte Sache. — i 

Herr v. Scheliba-Perihäg hält es für angemeſſen, fetzt 
ſchon die Maſtungsfähigkeit einer Rindvieh⸗Race in den Vordergrund 
treten zu laſſen, und iſt für eine Kreuzung mit dem Shorthorn-Blut. 

v. Keſſel⸗Raake verſichert, dieſelben Merkmale der Haut, 
durch die man das Shorthorn charakteriſirt, in feiner eigenen Zucht, 


Kalb beginnt, mit einem Alter von ½ Jahren auf 8—900 Pfd. 
lebend Gewicht bringe. 

Herr Landſchafts⸗Direktor v. Roſenberg-Lipinzky ſchließt 
ſich im Allgemeinen den Anſichten an, die Herr v. Keſſel-Raake 
in ſeinem Vortrage über Rindviehzucht ausgeſprochen, und erwähnt 
namentlich, daß, da die ſchleſiſche Landrace leider ſo gut wie vernichtet, 
die Niederungs-Racen von Holland und Oſtfriesland den Verhält- 
niſſen unſerer Provinz gewiß am beſten entſprechen dürften. 

Herr v. Scheliha⸗-Zeſſel führt ſchließlich noch an, daß das 
Allgäuer Vieh durch ſeine großen Milcherträge in neuerer Zeit dem 


Niederungs-Vieh Konkurrenz machen könne. 


Herr v. Keſſel-Raake hält das Körpergewicht der Allgäuer 
Race für zu gering — durchſchnittlich 800 Pfd. — und glaubt, 


daß auch dieſe Gebirgs-Race nach und nach in den Niederungen 


unſerer Provinz degeneriren werde. f 


—— an nen 


Det landwirthſchaftliche Verein zu Rybnik 


hielt am 18. Februar die zweite diesjährige, pon 30 Mitgliedern 
und 4 Gäſten beſuchte Sitzung unter Vorſitz des Herrn Oberamt⸗ 
mann Knobl. a a ; 

Nach einigen Mittheilungen allgemeineren Inhalts und Bekannt⸗ 
machung der eingelaufenen Schriftſtücke diskutirte man über die auf 
der Tagesordnung ſtehende erſte Frage: „Welche Erfolge haben die 
im Jahre 1862 auf Hackfrüchte angewendeten künſtlichen Düngungs⸗ 
mittel gehabt?“ Von vielen Seiten wurde hervorgehoben, daß im 
verfloffenen Jahre ganz beſonders das Staßfurther Abraumſalz zur 
Anwendung gekommen wäre und ſehr günſtige Reſultate geliefert 
hätte. Man wendet davon 1 bis 2 Ctr. pro Morg. an, ſtreut 
daſſelbe in die unmittelbare Nähe der Saatknolle und gewinnt in 
den meiſten Fällen einen Mehrertrag von circa 20 Schffl. pro Morg. 
gegen ungedüngtes Land. — Hinſichtlich des Saatgutes wurde be⸗ 
merkt, daß die Saatkartoffeln zur Vorbeugung der Kartoffelkrankheit 
ungetheilt gelegt würden. — Als Düngungszuſchuß wurde das Staß⸗ 
further Abraumſalz mit ca. 1 Ctr. pro Morg. vielſeitig empfohlen. 


Hierauf hielt Herr Kreisthierarzt Hartmann einen umfaſſenden 
Vortrag über die Urſachen der krankhaften Veränderungen der Milch. 
Referent beleuchtet die Urſachen des Milchmangels, die Milchwäſſerig⸗ 


die durch eine Verſchmelzung der Niederungs⸗Race von Holland und 
Oſtfriesland entſtanden, aufweiſen zu können. Er erwähnt, daß man 
Thiere der Niederungs⸗Racen, wenn man ihre Maſtung ſchon als 2 


keit, die bittere, gelbe, rothe, blaue, übelriechende Milch, die Pilzbil⸗ 
dung, die zähe und ſchleimige Milch ꝛe. — Hieran knüpft der Herr 
Vorſitzende die intereſſante Mittheilung, daß nach genauen Auſſchrei⸗ 
bungen auf der von ihm gepachteten königlichen Domäne Gotartowitz 
zu einem Pfunde Butter erforderlich geweſen wären: im Jahre 1858 
11%, Quart, 1859 11% Quart, 1860 10 Quart, 1861 9% Quart, 
1862 12 Quart Milch. Obgleich der Sommer 1862 ſehr trocken 
geweſen ſei und man daher vorzüglich nahrhafte Futtermittel gewon⸗ 
nen habe, die auf vermehrte Rahmabſonderung wirken, ſo war doch 
innerhalb der letzten 5 Jahre die Milch im verfloſſenen Jahre am 
wenigſten rahmreich. — Zur Konſervirung einer guten, geſunden 
Milch empfiehlt der Vorſitzende gläſerne Milchſatten, die ſich in ſeiner 
Wirthſchaft vorzüglich bewähren. = 755 
Ferner trägt Herr Oberamtmann Bogenhardt ein Korreferat 
über Leinbau vor, wobei derſelbe der Anſicht aus⸗ 
geht, daß der Rohflachs nur in wenig lokalen Verhältniſſen eine 
Handelswaare ſein könne, und daß demnach unter allen Umſtänden 
der Produzent darauf eingerichtet ſein müſſe, ſein Rohprodukt in 


fertige Geſpinnſtwaare verwandeln zu können. — Referent zieht die 


Frühſaat der Spätſaat unbedingt vor. Bezüglich der guten Leinfäe- 
Tage kourſiren eine Menge Sprüchwörter, welche ſämmtlich der Früh⸗ 
ſaat das Wort reden, nächſtdem aber von der Galanterie des Flachs⸗ 
anbaues Zeugniß geben, weil nur Tage mit Frauen-Namen als. 
gute Leinſäe⸗Tage erachtet werden; z. B.: i 
„Es gerathe, wie's gerathe, ich will die Frühe, nicht die Spate.“ 
„Frau⸗Lein, Schau⸗Lein.“ (Gilt vom Tage Mar. Verk. 25. März.) 
„Helene, kann noch werden ſchöne.“ (Vom 22. Mai.) e 
„Petronelle, muß ſchon wachſen ſchnelle.“ (Vom 31. Mai) ıc, 
Nachdem Referent noch die Bedingungen eines guten Flachſes 
als Geſpinnſtwaare, nämlich: „eine feſte Herder und eine leicht bleich⸗ 
bare Farbe“ hervorgehoben, geht derſelbe auf das Roͤſten und 
Schwingen der Rohſtengel über. g 
Ueber den letzten Gegenſtand der Tagesordnung: „die Aufgabe 
der Ackerbauſchulen“ hält Herr Direktor Pietrusky Vortrag. Der⸗ 
ſelbe wird dahin reſumirt: ; 


1) daß ein foftematifc) = theoretiſcher, dem Faſſungsvermögen der 
Zöglinge entſprechender Unterricht in allen Haupt- und den hier⸗ 
her gehörenden Fortbildungsfächern ertheilt werde; 

2) daß nicht allein der Verſtand, ſondern auch das Gemüth durch 
eine ſittliche Entwickelung und die Hand durch eigene Ausfüh⸗ 
rung der in der Landwirthſchaft vorkommenden Arbeiten gebil⸗ 


- 


det werde, und | 
3) daß Lehrer und Zöglinge miteinander leben, um dadurch auch 
die geſellige Bildung zu fordern. N 
— | 
Beſitzveränderungen. | 
Freigut Nr. 47 zu Schönborn, Verkäufer: Freigutsbeſitzer Stief, Käu: © 
fer: Handelsmann Kretſchmer in Hainau. N 
8 ee 8 2 Penig in lbenhur. Mühlenbeſitzer 
mann, Käufer: Kaufmann Petrick in Ob.“ N a 
u Gut n 1 Verkäufer: Gutsbeſitzer Schwarze, Käufer!: 
tsbeſitzer v. ig in Guhden. a 5 
3 1 5 Petersdorf, Kreis Liegnitz, Verkäufer: Graf Schwerin auf 
Schwerinsburg, Käufer: Rittergutspächter Schneider zu Oyas. | 
| 


nl 


Mochen- Kalender. 


n, Natel, 
0 Bojanowo, Kobylagora, 
Liſſa, Lopienno, Neutomysl, Obrzyko. — 19,: Kopnib, Krotoſchin, Neuſtadt 
a. W., Podzamcze, Schwerin a. W., Wronke. — 20.: Samoszyn. 
Landwirthſchaftliche Vereine. Bee 
22. März ökon.⸗patriot. Verein zu Oels. 
Subhaſtationen. 5 
28. März: Glauſche, Rittergut, Kreditwerth 40,843 Thlr., landſch. 
abg. 44,288 Thlr., 11 Uhr Vm, Kr.⸗Ger. I. Namslau. d 


0 kin 


Juſerate für den Landw. Anzeiger find an die Expedition 
der Schleſ. Landw. Zeitung, Herrenstraße 20, einzuſenden. 
—— — — ä ——ũ—— — 


Hierzu eine Beilage. 


Erſcheint alle 8 Tage. Inſerate werden angenommen 


Lundwirthſchaftlicher Anzeiger. 


i ühr: in der Expedition: 
e Herausgegeben von Wilhelm Janke. „ 3 
gel ͤ—' . ̃ ̃ —ô11-— ͤ— ¼E3́ʃ . . TEE TFT 
Nr. 11. f Vierter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 125 März 1863. 
. r —K . . . 


8 und Spekulation. Die holländiſchen Märkte bekundeten auch keine 
egſamkeit. Der Conſum verſorgte ſich aus den heimiſchen Zufuhren eher 


Die Erhöhung der Maiſchſteuer in Preußen. 8 7 1 06 E a u, 


Von M. Elsner von Gronow. 


zu: ; BER billiger und Verſandtfrage fehlte, ſelbſt ſeitens des Rheines für Roggen, der 
(Fortſetzung.) Rönigl. Preuß. landwirthſchaftl. Akademie in Schleſien. auf Termine er; 2 5 Ka Werthe eat obwohl Anſtelungen — Aus⸗ 
Die gegen die Erhöhung der Steuer angeführten Gründe ſind nach⸗ Das Sommer ⸗Semeſter beginnt am 20. April. wärts keinen Nutzen ließen, Läger auch nicht bedeutend find. "Am Unterrhein 


genügten die ländlichen Zufuhren dem Bedarf, der in Weizen für Termine, 
durch Beziehungen ordinärer ungariſcher Waare, vorausſichtlich befriedigt 
wurde; daher der Verkehr in Sichten ohne Umfang und zu kaum ſchwanken⸗ 
den Preiſen, auch für Roggen, verlief Am Mittelrhein waren Weizen und 
ene in loco wie auf Termine, reichlich offerirt und eher billiger erlaſſen; 


ſtehende: P : 
Die Steuer würde nicht vom Konſumenten ſondern vom Produzenten Vorleſungen an der Akademie. 
Fre en werden, da „ = en en e den Produ» Tapationslehre; fpezieller Pflanzenbau; Thierzüchtungskunde; Schaf⸗ 
; eiſe a ichte. : Di O ie⸗ . 
ee ad für d en Boltöflafien ein unentbehrüches g. duct. ure, Fandes Oekonomie Rath Settegaſt 5 
b Landwirthſchaftliche Betriebslehre; Lehre von der Fütterung der Haus— 


iß, i ieße die Ernährung vertheuern. ; ebenſo Mehl. Die Situation der unteren ſüddeutſchen Schrannen war keine 
W ene wi vermindern, Ihre 8 auf den thiere: Lehrer der Landwirthſchaft W. Funke. beſſere. Dagegen verliefen die oberen und die ſchweizer Märkte zumeiſt unter 
landwirthſchaftlichen Gewerbebetrieb den nachtheiligſten Einfluß äußern. Handelsgewächsbau: Adminiſtrator Leiſewitz. erhöhten Weizen⸗Notirungen, für welche letztere an jenen gekauft wurde. Rog⸗ 


gen dagegen verlor im Werthe. Die Stimmung an den meiſten ungariſchen 
Plätzen war wieder einer gewiſſen Flaue verfallen, weil fremde Etnkäufer ſich 
neuerdings nicht wieder eingefunden hatten. Schleſien laborirte unter der all⸗ 
emeinen Flaue und dem, während jetziger Jahreszeit ungewöhnlichen Waſ⸗ 
ermangel in der Oder, weshalb faäbſt ſeine mäßigen Landzufuhren zu ges 
drückten Preiſen ſchwer unterkamen, zumal die Beziehungen Sachſens nur 
innerhalb enger Grenzen blieben. Bei etwas beſſerem Waſſerſtand der Warthe 
und Netze konnten das Herzogthum Poſen und Weſtpreußen ihre Abladungen, 
auf Berlin oder Stettin geftellt, eher unterhalten, die Preiſe aber auch nicht 
vollſtändig ſtützen gegen den allgemeinen Rückgang derſelben. Die Oſtſee⸗ 
bäfen unterlagen, beſonders für Weizen, dem drückenden Einfluß ihrer über: 
ſeeiſchen Bezugsländer, dem Roggen nur in weit geringerem Maße, anheim 
el, was natürlich bei kleinen Beſtänden und der Ausſicht auf ſchwächere 

ufuhren, in Folge der polniſchen Inſurrection, während die Chartirungen 


Die Leiſtungsfähigkeit der Landwirthe, deren Güter in einem hohen] Hopfenbau und Obſtbaumzucht: Inſtituts-Gärtner Hannemann. 


Grade verſchuldet jeien, ſei ohnedies neuerdings durch Grund⸗ und Häuſer⸗ h 2 . a : 
Beer FR in Anspruch genommen. a ö . der 3 gr Drainage; landwirthſchaftliche Bau 
Die großen Brennereien, welche auf den Export angewieſen ſeien, e: aumeiſter ngel, a 
würden in Folge der erhöhten Selbſttoſten leiden, wenn auch eine Export: Organiſche und Agrikultur⸗Chemie; landwirthſchaftliche Technologie: 
RE e des Se, e Bari ach inn ee 
ie i gates würde nicht in dem Verhältniß wachſen üd: 
wie die Nachtheile, welche der Landwirthſchaft zugefügt würden. 0 = hier und N ne ge 
Wenn Brennereien in Städten exiſtirten und man daraus folgere, das ch igung der Ku urpflanzen; Krankheiten der Pflanzen: 
„eu fei kein landwirthſchaftliches, jo ſei dies eine unlogiſche & Dr. Heinzel. Ktanthet 5 i lr de e 
ae 3 eſundheitslehre, Krankheits- und Heilungs-Lehre der Hausthiere: 
„te e ge fee weſenliich das I ee Sa ae euthen e E 
erhöhung von „ſie treffe weſentlich das platte Land, denn von den h 5 N a 
1832 ae enen Brennereien kamen 1528 auf das platte Land, wobei | andwirthihaftsredht: Regierungs⸗Aſſeſſor Beutner. 


i i icht ei i Waldbau und Forſtſchutz: Oberförfter Wagner. nach Schweden, Norwegen, Dänemark und deſſen Herzogthümern, wie nach 
= e e roße An⸗ 8 A 6 ver 3 den deutſchen Storbfeetüten und Holland ungeſchwächt fortdauerten. Dieſer 
ahl nur ohne Schaden, weil ſie die Zinſen des Anlagekapitals und die Praktiſche Uebungen und Erläuterungen. Umſtand erhält auch in Stettin, namentlich den Roggenwerth, über dem Ber⸗ 
Benennen nicht in Anſatz brächten. Anleitung zum Bonitiren und Abſchätzen ländlicher Grundſtücke: lins und entzieht demſelben bei ohnedies billigerer Fracht dorthin, einen grds 
Die kleinen Brennereien hätten gerade die größte Bedeutung für die Direktor, Landes⸗Oekonomie⸗Rath Settegaſt. ßeren Theil der Weichſel⸗, Netze und Warthe⸗Abladungen. 


Vom biefigen Geſchäftsverkehr haben wir wenig Erfreuliches zu berich⸗ 
ten, derſelbe blieb, ungeachtet des etwas beſſeren Waſſerſtandes der Oder, 
ſehr beſchränkt, das etwas ſtärkere Angebot hatte daher nur flaue Stimmung 
und einen Preisrückgang zur Folge. 5 

Unter allen Fruchtgattungen hat 8 am meiſten an Kaufluſt ver⸗ 
foren, an einzelnen Tagen war ſelbſt bei billigeren Forderungen für denſel⸗ 
ben kaum ein Käufer zu finden. Am heutigen Markt zeigte ſich gleichfalls 
die Nachfrage nur beſchränkt, wir notiren pr. 85 Pfund weißen ſchleſiſchen 
66-70 —74—77 Sgr., gelbenſchleſiſchen 63 — 7072 Sgr., feinſte Sorten 


Landwirthſchaft, da ſie dem Boden dasjenige wiedergäben, welches ſie ihm Demonſtrationen im Wirthſchaftsbetriebe und auf den Verſuchsfeldern: 


dern luden 333 ne auf Koften an- gpminiftrator Leiſe witz und Lehrer der Landwirthſchaft W. Funke. 


„Die Rheinprovinz ſei ganz beſonders im Nachtheil; die Preiſe der Ma⸗ Praktiſche Uebungen in anatomiſch-phyſiologiſchen Unterſuchungen; 
terialien wie die Tagelöhne ſeien dort hoch und außerdem die Konkurrenz Demonſtrationen an lebenden Pflanzen und Exkurſionen: Profeſſor 
der öſtlichen 1 zu beſtehen; es ſeien dort 486 Getreide⸗ und nur Dr. Heinzel. 


450 Kartoffelbrennereien, und im Jahre 1860 ſeien 108,150 Scheffel Ge⸗ : ; ; i h : 7 
treide mehr wie Kartoffeln verbrannt worden; in den Getreidebrennereien Analptiſche Chemie mit Uebungen in chemiſchen Arbeiten im Labo 


öge man nur ausnahmsweiſe 2 Quart Branntwein à 50° Tralles, von ratorium: Profeſſor Dr. Krocker. } : . 
20 Quart Maiſchraum in der Riege nur 1% Quart. Uebungen im Feldmeſſen und Nivelliren: Baumeiſter Engel. über Notiz bezahlt. — Auch Roggen fand nicht mehr die andauernde 
Die en lh 1 1 Nähere Nachrichten über die Akademie, deren Einrichtungen, Aus- irgendwie abweichende Qualitäten an den Beſimmung orten zur Dispofition 
en nur 6—7 J, arbeiteten nur im Intereſſe der Viehzucht, ſeien in der ſtattung, Lehrkräfte und ſonſtige Verhältniſſe enthält der Mentzel geſtellt werden, und deren Kaufluſt daher beſchränkt blieb. Die flaue Ten⸗ 8 


denz gewann daher die Oberhand und waren Preiſe rückgängig. . 
Vom heutigen Markt konnen wir etwas feſtere Stimmung melden, 
notiren jedoch letzte Preiſe pr. 84 Pfd. 49-52 Sgr. — Mehl fand nur bes 
ſchränkte Beachtung bei gemäßigten Preiſen. Wir notiren Weizen: 1. 4— ! 
4% Thlr., Weizen: II. 3% Thlr., Roggen⸗ I. 34 —3% Thlr., Hausbacken⸗ ] 
3-34 Thlr. pr. Ctur. unverſteuert, in Partien %—% Thlr. niebriger, 4 


5 

A nahme und von dem Minderauffemmen der Brennereiſteuer in der | v. Lengerkeſſche landwirthſchaftliche Kalender, auch iſt der unter: 

EVU gen. See, darüber auf Ynftagn wet Hut 

Brennereiſteuer zahlten, ſo ſei nicht allein an der Hannöver’ichen und Po⸗ kunft zu ertheilen. 5 9. Settegaſt. 

fürchten. ſondern auch an dieſen Grenzen ein ſtarker Schmuggel zu be K———::ñ 
rchten. 


Beachtung, da bei den allwärts rückgängigen Preiſen unſern Exporteuren f 
N 


Der Steuerdruck ſei ſchon jetzt kein gleichmäßiger, ſondern nach der Lo: Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. Roggen⸗Futtermehl 40—41 Sgr., Weizen⸗Futtermehl 34—36 N05 Weizen⸗ 
kalität und den mehr oder minder ergiebigen Ernten ein verſchiedener: bi | ASS | al ASAG SN SES Kleie 28—30 Sgr. pr. Ctnr. — Gerſte hatte gleichfalls an Nachfrage der⸗ 
einer Erhöhung des Steuerſatzes müſſe eine Verwendung kranker und z: EN EIER Datum. loren, der Umfap blieb zu ermäßigten Forderungen beihränkt, wir noten 
menſchlichen Nahrung untauglicher Kartoffeln ganz aufhören, nur das beſte | wann, Se ge ge ge ge gs ge ge ge Se ge Se Sr He Se pr. 70 Pfd. loco 37—39 Sgr., feinſte weiße 40—41% Sgr., galiziſche 34— Re: 
Material könne man dann brennen und entziehe dies der menſchlichen S— — css 37 Sgr. — Hafer behauptet ſich allein bei ſchwachen Angeboten zu bis⸗ 5 
Nahrung. l ä i e See IT herigen Preiſen, zumal das hieſige königl. Proviant⸗Amt Käufer blieb, Pr. 
bei Je — die gt 1 — 7 ges re der 145 zu EN 2 8 85 Ei S 858 38. 3 =) en 20 g 9 5 Se a Saft a Rn m per Age 
eſto mehr würde dem ehrlichen Manne die Konkurrenz erihmert, f 2 38.8 8 FS. a & 88 83 2 Thlr. Gld., April⸗Mai 21 Thlr. Glo. — en früchte fanden nur 
Alkohol fi nicht allein Getränk, ſondern auch das Material zu vielen S S8 * ol & 8 3 beſchränkte Beachtung. Pr. 90 2% Koch⸗Erbſen 44-52 Sgr. Futter⸗Erb⸗ 
andern Fabrikationen, und auch dieſe würden durch eine Steuererhöhung „S. ... Bere Be 3. K 2 fen 42—46 Sgr. — Zutter-Widen 38 —42 Sgr. — Linſen, kleine 60— 
belaſtet. e Te Fee 3 N 90 Sgr., große böhmische 120-180 Sgr. — Weiße Bohnen 52-58 Sgr. 
Durch das Einſtellen der Brennereien würde viel Kapital vernichtet 5 — ſerpebohnen 48—52 Sgr. — Futter⸗Lupinen 40—42 Sgr. — 
fände dies in einem noch größeren Umfange ſtatt, ſo würde damit eine | S an Am Ja aanusp aa Buchweizen 34—40 Sgr. pr. 70 Pfd. — Roher Hirſe 36—42 Sgr. pr. 
gänzliche Umwälzung des landwirthſchaftlichen Betriebes verbunden ſein. o a RE ET DET | 84 Pfd., gemahlener pr. 176 Pfd. brutto unverſt. circa 5 Thlr. nominell. 
5 n England ſei die Sn a en jet: dies möge man AKE 28 2 | SA B gelber 2 — Kleeſ 100 # rotbe, 1 11 = 8 80, ei 1 Di 
edenken, wenn man immer darauf verwieſe, auch habe dort dies Gewerbe 61711711... 8 < gemeinen blieben jedo reiſe behauptet, da das Angebot beſchränkt bleibt 
ar keinen landwirthſchaftlichen Charakter. 2 = 8 A N = 2 und größere Nachfrage nur bei erneuerter Preiserhöhung zu befrierigen wäre. 8 
2 Die eng von 1854 habe ſich auf weſentliche Fortſchritte in TSS s 1 nF weißer |? Wir notiren heut ordinäre 10—117% mittle 12—14, feine 14—16, hochfeine 
dem Brennereiverfahren gegründet; man frage billig, worin dieſe ſeit 1854 | & 2 a S8³ S 2 85 1616 Thlr., extrafeine über Notiz bezahlt. Weiße Saat fand bins 15 
beſtänden? Die Technik Mi damals ſchon auf ihrem Kulminationspunkt SS W S 88 2 55 S r S SS & genen a — 7 8 porn e ar 0 den 
Fr = icht u reich, rößere 
8 die traurige Lage des preuß. Spiritusgeſchäftes würde jetzt von den Fdeebesp ssb gebs ks Roggen. = a ſtatt, . die geringeren vernadiläffigt blieben, Wir notiren 
Nachbarſtaaten ausgebeutet, Hannover, Hamburg, Mecklenburg benupten | =O__> _ = _ FFIR I FI Z] | heut, weiße orbinäre 8-9% Thlr., mittle 10— 13 Thlr, feine 14.16% Thlr. 
ieſelbe, — — in großen Maſſen ei auf a. 1 11 25 Lande ae SE TOTER ET le 2 hodıfeine en dere 9 . in 170 5 1 pas 
wie Dünger, desgleichen bringe Nordamerika große Spiritusquantis | | I II 881 | E erſte. 2 angeboten, na uali — blr. pr. Centner, feinſter über Notiz 
Yen "auf dend Hart und vertränge die Preußiſgen Sprite auf wien | P S e EBETE BE ; ahn . Thumotbee wech heactet, 644-8 Ahlr, br; Geniner, = 
Punkten. NS N NO RS SESS 8 nn 8 Wegebreit 3—4½ Thlr. — Oelſaaten waren ohne Nachfrage und iſt 
Die Abnahme in der Brennerei repräſentire nicht den an den Kauf: | F bereits gegenwärtig der Umſatz höchſt unbedeutend. Wir notiren Winters 
mann abgelieferten Spiritus, die bedeutende Schwindung würde niemals in S N S „ee e Hafer. 0 raps 250—276 Sgr. pr. 150 Pfd. brutto. Sommerwaare zur Saat 5 Thlr. 
nung gezogen. — ö 0 = 85 er I ee SI | pr. Sceffel. Dotter kommt wenig vor, 208—226 Sgr. pr. 150 Pfd. brutto. I 
17 5 dem wir im Vorſtehenden die für wie gegen die Erhöhung der | . „ „ ., 8 2 „ „ n =] | — Senf mit 34 —4 Thlr. angeboten pr. Ctnr. — Hanf Samen 8 . 
Maiſchſteuer ſprechenden Gründe hiſtoriſch zufammengeftellt haben, ſei es 8 [fes S ſErbſen. 64 Sgr. pr. 60 Pfund. — Schlaglein war gleichfalls ruhiger, ohne daß 
uns erlaubt, dieſelben in einer nahe von Betrachtungen theils näher zu | © 85 8 — 8 Be jedoch Preiſe ſich merklich änderten. Wir notiren pr. 150 Pfund brutto 6% 


prüfen, theils genauer zu präciſiren, um dadurch mehr Licht auf die vor: 


677 Thlr., feinſte Sorten über Notiz bezahlt. — Säleinſaat 8% Thlr. 
liegende Frage zu werfen. ° \ 


pr. Sack. — Tonnen⸗Leinſaat, pernauer 18—18% Thlr., ur 16% 


— Eu eee Siem DE 7 3 1 Steuer, SS S S SSA S S e Kartoffeln. —17 Thlr., 16 Tbl. und einer 2 Ar hi: 1 Huhn 45 2 85 | 

as Geſetz vom 8. Februar S. . r. 58 ic, i 5 r. pr. Tonne. — Rapskuchen wurden wenig beachtet, 
8 Dis Seh u Ihe chrieben: best e ee des mandichen S N Seu, der Er. _ Ken mad a 5 — 5 er Genen, Fi Bartien => at, 

i 8, Wei und der 5 r ——— . — Leinkuchen 75 — pr. Centner. — öl verh n | 

bee Gange ya in one 81, den Bamıbtunn DE ame, S S888 S883 888 8 S888 Stroh, das She. 12 6.0 um haben . . 5 Pa . N N 
um den arakter der Steuer ti t wi z . — 8 Jr N pr. Ctr. . loco r. Br., pr. d. Mona r. Br., s 
wie 5 U zu beſt immen, zunächſt widmen wollen, e ee eee EI Bee 777 — Rindfleiſeh, Pfd. En ae A Eh. 85 April 8 94 18 Thir. S 

Wie Friedr. Wilhelm ꝛc. ꝛc. E 2 „ al⸗Juni 14 / Thlr. Br., Sept.⸗Oct. 13 ½ Thlr. bez., r. — Spiritu 

Die fortgeiepten Berathungen über die Verbeſſerung des Steuerweſens pt a: A 3 sI Juatt. 8 blieb reichlich zugefübrt, fo daß Lagerraͤume bald mangeln dürſten, im 
haben Uns die Ueberzeugung gewährt, daß nächſt den durch das Gefesvom | | I oal III II I ee fund 2 Preisſtand iſt keine weſentliche Aenderung eingetreten. Zuletzt galt pr. 100 
„Mai 1818 angeordneten Zöllen und Verbrauchsſteuern von aus⸗ 8 2 —.— — * Quart & 80, Tralles loco 13% Old, pr. dieſen Monat u. März April 137 


npiſchen Waaren die Beſteuerung des inländiſchen Branntweines, Braun: | r r eee e ee [Eier, die % and. 
. . mie auch de ag Baer ng dera Ro rl re 328 | 1Eier, die M 
iſt, mit der mindeſten Beläſtigung des Landes einen bedeutenden N ; 

She des erforverlichen Skanteeintommens ® perbeizufchaffen, welches durch] Dream, 11. Mär. MProbuftenbericht von Benno Milch.! 
die zur Beſorderung der Gewerbe und des freien innern Verkehrs getroffee | Der sr Aland Winde und milder Temperatur hätten wir auch mitunter 
nen Maßregeln verringert worden. Regen, wodurch das Wetter in der That einen A e Anſtrich erhielt. 
15 vert herauf ſich beziehenden Verhältniſſe ſorgfältig prüfen el n ſoll fang deb ai de 95 > 7 zum 1. Re 

un ‚ er geſtatte mit den Vorbereitungen 

laſſen — erfordertem Gutachten Unſeres Staatsrathes des- der Sommerfrüchte 3 dieſer ſelbſt große Na 10 len: Ueber 


Gld., April⸗Mai 13% Br., Mai⸗Juni 13% bez, Juni⸗Juli 14% Gld., Juli⸗ 
August 14% Br., Aug⸗Sept. und Sept. Bet. 15 Ahle. Gld. 


rühjahrs⸗Saat⸗Markt.] Engliſches Raigras, Lolium pereune, 
aut. Data, echt ſchottiſches, a Cir. 9-9% Thlr., hier gebautes 6-8 Thlr. 
Italien. Raigras, à Cr. 13 —14 Thlr. Franzöſ. Raigras, Avena elatior, 
Prima⸗Qual., à Ctr. 14½ —16 Thlr. e Phleum pratense, a Cir. 
7—8Y, Thlr. Honiggras, Holeus lanatus, à Cir. 8-10 Thlr. Knaulgras, 


aft nur befriedigt und boff⸗ Daotylis glomerata, à Cr. 15 16 Thlr. Wieſenfuchsſchwanzgras, Alo- 


tand der Wi 2 en 
im Flame ane 3 Nbende Gegenftünde unte werfen, weng fe Wesch aus; fal Aer die ungen Beine, deren Stand nur auf den ben Cl 1.16 Wr. Hoe Er i ra, e 
7 2 | f im d 5 1 sis, a Ctr. 13— r. other Schwingel, Kestu 2 . 
. N. Sanni; ſchen url kassen 'on. Ungarns, im Banale, und in Oſtpreußen zu mne | Thlr. Schaſſchwingel, Festuca ovina, a Otr. 7-9 Thlr. Raſenſchmele, 
8 raumalz; 0 


Aira caespitosa, a tt. 5 7 Thlr. ioringraß, Agrostis stolonifera, & Etr. 
8—10 Tölt. Kammgras, pee in a Cir. 20—25 Tblr. Weiche 
Futter⸗Trespe, a Ctr. 3% —5) Thlr. Wieſen⸗Rispengras, Poa pratensis, 
à Ctr. 16-18 Thlr. Pimpinelle, vorzügliches Schaffutter, a Cir. 8—9 Thlr. 
Kümmel oder Karbe, zur Saat, à Eir. 10—12 Tolr. Luzerne oder ewiger 
Klee, echt franzöſiſche Saat, Prim Qualität, à Ctr. 20—22 Thlr. Geruch⸗ 

ras, Anthoxantum adoratum, u Ctr. 24 — 30 Thlr. Incarnat⸗Klee 

10 Thlr. pr. Centner, Gelber Hopfenklee, a Cir 8-9 Thlr. Gelber 
Steinklee, & Ctr. 7—8 Thlr. Türliſcher Klee (Eſparſette), 6 Thlr. Tannen⸗ 
klee, 28 — 30 Thlr. Seradella, à Cinr. 15 — 16 Thlr. Kleiner Ackerſpörgel, 
a Schfl. 30 40 Sgr. Großer Ackerſpörgel, à Schfl. 60-70 Sar. Pohl's 
Rieſenrunkelrübe, 22 Tylr. pr. Ctr. Oberndorfer (rothe und gelbe) Klum⸗ 


der Wei 7 Natürlicherweiſe lagen in dieſen Verhältniſſen keine Motive für Belebung 

4. die uch _ u des Getreidehandels, oder für Erhöhung che von Brodtfrüchten: zu⸗ 

(Fortſetzung fol i mal New⸗ Pork dieſe wiederum niedriger notirte, bei ausgedehnterem Ver⸗ 

olgt.) 8 jenbe nach dem Continente und England, trotz mäßiger Beſtände, aber in 

— ůꝗ—̃7˙⸗—,] 7. pi 11 8 h 8 aug 125 ber | ftiee, feine e 5 
1 7 a erunter feste, Beſtände unter dieſen Umſtänden die Beſorgniß ni 

d re ae del Neu Beſitz des Oekonomen noch fort vor ſpäter, den Saaten möglidermaile noch nadıtheili er Wetter: 

und Kaufmanne Te Den? Kälber un analbenäleben befindliche] einflüffen, würden Preiſe im Allgemeinen ſicherlich noch m he verloren haben, 

Kuh hat in zehn 1•M n „neun | fen). — 5 und zwar beſonders von Weizen und Weizenmehl! Frankreichs Märkte enthielten nur 

nadıbem f e t Ice u 1861 vier gewöhnliche, zum Theil ſelbſt nur ſchwache Zufuhren: deſſen ungeachtet war 

kälber (3 ſchwarzbun 5 zotbbunte ) slaflen) big, und ger die Geſchäftsthätigkeit ohne Leben, und die Prei neigten zum fernern Nach⸗ 

die Kuh am 26, Deze 61 wieder ng allen am 15. Juni 186 eben. An den Seeplägen war es ganz til, im Widerſprluche mit den Ab⸗ bt 1 { 

fünf ſchwarzbunte Kälber von denen 2 kurze Zeit gelebt haben. lladungen von ordinärem Weizen dahin, aus den englischen Entrepots! An | penrüben 12 Zblr, pr. ee Zuckerrüben 6—7% Fblr. Meiptöpfige engl. 

U Wer's glaubt? D. Red. N den belgiſchen Märkten war Ruhe im Weizen⸗Geſchäſt vorherrſg hend, wenngleich] Nieſen, lange braunſchweiger und andere af. e bal dow 405 
ß deren einzelne feſte Haltung unterhielten, andere ſelbſt etwas beſſer noticten. 16 Thlr. Schleſiches landwir aftl. Central⸗Comptoir.) 

Dagegen beſtand für Roggen guter Begehr zu be upteten P reiſen, für Con⸗ = ; 


* 


Internationale 


landwirthschaftl. Ausstellung in Iamburg.] 


Eröffnung 14. Juli, Schluss 20. Juli 1863. 
Schlusstermin für alle Anmeldungen von Thieren, 
Maschinen, n ig FT menge Erzeugnissen 

. Mai 1863. 


Die Geldprämien und Medaillen beltufen sich auf pr. Thlr. 25,000. Die Preisrichter 
werden aus den verschiedenen Nationen gewählt; welchem die Aussteller angehören. — 
Ansehnliche Ermässigungen der Frachtsätze auf allen Dampfschiffs- und Eisenbahnlinien sind 
zugesagt, — Specielle Programme, Anmeldungsformulare und jede weitere Auskunft ertheilt 
auf portofreie Anfragen der Comité-Secretair Dr. Gerhard Hachmanm zu Hamburg. 


Hamburg, März 1863. Das Executiv-Gomite 
ERNST FREIHERR v. MERCK, de. 


Thierſchaufeſt zu Liegnitz. 


Der landwirthſchaftliche Verein zu Liegnitz wird mit Genehmigung der hohen 74718 


Behörden am 

Dinstag den 12. Mai d. J. E 
zur Feier feines Bsjährigen Beſtehens auf dem Haage bierfelbft eine Thierſchan 
nebſt Ausſtellung von Acker⸗ und Wirtbſchaftsgeräthen und landwirthſchaſtlichen Maſchi⸗ 
nen veranſtalten und mit derſelben eine Verlooſung von Pferden, Rindvieh und anderen 
Ausſtellungs⸗Gegenſtänden verbinden. 

Das landwirthſchaftliche Publikum fordern wir ergebenſt auf, dieſem Feſte die frühere, 
bei gleicher Veranlaſſung erwieſene Theilnahme durch reichliche Beſchickung auszuſtellender 
Gegenſtände zuzuwenden. 

Die Programme enthalten das Nähere und ſind bei uns zu haben. Der Vorſtand. 

ſowohl verheirathete, als unverheirathete, werden im 


Landwirthſchaftsbeamte, Bureau des Schleſiſchen Vereins zur Unterſtützung 

von Landwirthſchaftsbeamten (Gartenſtraße 37), woſelbſt beglaubigte Abſchriften der Zeugniſſe 

in den Perſonalakten zur Einſicht bereit liegen, oder auf portofreie Anfragen jederzeit unent⸗ 

geltlich nachgewieſen. Die Empfehlung baſirt auf den, ſeitens des Kreisvereins⸗Vorſtandes 

2 ai das Verhalten oder die Qualifikation des Beamten abgegebenen ee 
rungen. N 


Die deutſche Hypothekenbank in Meiningen. 


gewährt kündbare wie unkündbare Darlehne. Die unkündbaren Darlehne 
werden durch eine feſtzuſetzende jährliche Rente getilgt, fo z. B. bei 1% jährlicher 
Amortiſationsrente in 37 Jahren. Die hierauf bezüglichen ſchriftlichen und münd⸗ 
lichen Anträge ſind an den Unterzeichneten, der die deutſche Hypothekenbank für die 
Provinz Schleſien vertritt, Karlsſtraße Nr. 46 par terre rechts im 
Comptoir, zu richten. 193] 
Breslau, den 9. März 1863. Eugen Wendriner. 


Nachdem ich ſelbſt 11 Jahr in Schleſten Rittergutsbeſitzer geweſen und ſowohl 
die Boden- als auch die geſchäftlichen Verhältniſſe Schleſiens genau kenne, beſchäf⸗ 
tige ich mich jetzt mit Güter⸗Agentur⸗Geſchäften. Ich erſuche daher die 
Herren Landwirthe, mich mit dem Verlauf und Einkauf von Landgütern zu beauf⸗ 
tragen, und verſichere ich, daß ich unter Beobachtung der ſtrengſten Diskretion nur 
ſolche Verkäufe vermitteln werde, durch welche beide Theile zufriedengeſtellt werden. 
Im Uebrigen berufe ich mich auf die beſondere Empfehlung der Redaktion der 
Schleſ. Landw. Ztg. Breslau, im Februar 1863. [107] 

Kahlert, Tauenzienſtraße Nr. 7. 


Bekanntmachung. — Das Dominium Borutin, Kreis Ratibor, offe⸗ 

rirt 100 Sack Saat Sommer: Weizen zum Verkauf. [209 
Der Weizen ift von ausgezeichneter Qualität und wiegt 90 Pfd. pro Scheffel. 
Borutin, den 7. März. 1863. Das fürſtl. Wirthſchaftsamt. 


Neue landwirthſch. Maſchinen 


n eigener ede eee und bereits bewährt: N 
Dün gerſtreuer nach Reeves, ſehr vereinfacht, für 1 Pferd, ſtreuet 5% 19 breit, 


nur 80 Thlr. \ \ 
2 7 N x U } t 
Univerſal⸗Breitſäe⸗Maſchine Armen et. File Nan gel 


Berlin, 114/115 Gartenſtraße. Schneitler & Andree. 


[197] 


. Pintus 


do Eiſengießerei und Fabrik landwirthſchaftl 
/ 0 o Maſchinen in Brandenburg a. d. H. 
Miederlage in erlin, Bauſchule) empfehlen ihre bewährte: 

Neue Grasmähemaſchine mit 2 Pferden, 1 Mann täglich 18—20 Morgen; Gras, Klee, 
Luzerne, Lupine mähend, inkl. aller Reſervetheile — Preis 140 Thlr.; 

Neue Heuwendemaſchine, dazu paſſend, mit 1 Pferd und 1 Mann täglich 20 Morgen 
zweimal wendend — Preis 130 Thlr.; 

Eiſerner Pferderechen — Preis 65 Thlr.; 

Neue Generalbreitſdemaſchine mit Doppellöffeln, zu allen Getreidearten, Raps, Klee; 
Breite 12 Fuß — Preis 85 Thlr.; 

Suffolk Drillſckemaſchine, vorzüglichſter Konſtruktion, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede 
Reihe breiter 8 Thlr.; 8 

Garrett's Pferdehacke nach Taylor, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede Reihe mehr 7 Thlr.; 

Wieſenegge 35 Thlr. Bedfordegge 33 Thlr.; Pintus' neue Patent⸗Gelenk⸗ 
Egge, Preis pro Satz von 3 Stück 35 Thlr.; Pintus neuer Unter de 
das beſte bekannte Inſtrument dieſer 8 15 Thlr.; Tennant's Grubber 50 
Thlr., Eroßkill's Schollenbrecher 130 Thlr.; Grignonpflug 16 Thlr.; ferner: 

Dampf⸗Dreſchmaſchinen, à 850, 600 und 400 Thlr.; 

Neue Breitdreſchmaſchine ohne Räder, Breite 48 Zoll, Gewicht 10 Gr. Betrieb 
4 Pferde, 6 Menſchen, Leiſtung, je nach der Getreideart, 4 bis 8 Wispel Körner und 

k ae glattes Stroh, mit neuem eiſernen Bogengoͤpel — Preis 370 Thlr.; 

Dieſelbe, 26 Zoll breit — 300 Thlr.; [5] 

Neue Getreidereinigungsmaſchine nach Cornes — Preis 60 Thlr.; 

Amerikaniſche Getreidereinigungsmaſchine — Preis 40 Thlr. 

je wie alle anderen bekannten und bewährten landwirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthe 

in beſter Ausführung zu mäßigen Preiſen nach ihren illuſtrirten Katalogen, welche ſowohl 

direkt gratis und franco, als auch durch alle Agenten und Buchhandlungen zu beziehen find. 


Getreide Klee ⸗Säemaſchinen 
in drei verſchiedenen Konſtruktionen find ſtets vorräthig in dem 130] 
Ad. Kalt landwirthſch. Maſchinen u. Ackergeräthe von 


d. Kalk & Go. in Breslau, Schuhbrücke 36. 
Düngungs⸗Meaterialien. 


Aufträge auf: Staßfurter Kaliſalz, phosphorſauren Kalk, 
Chiliſalpeter, Düngerkalk, Knochenmehl, Superphosphat, 
vudrette, Schwefelſäure ꝛc. ꝛc. werden durch die Comptoirs von C. 
ulmiz (auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn ꝛc.) entgegen genommen 
und reell ausgeführt. [142 


Das Dominium Langenhof bei Bernstadt offerirt zur Saat 


2 5 TER 17 2 ] 0 0 
weichlleischige Zwiebel-Kartolleln, 
zu welchen der Same im vorigen Jahre vom Dir. Stecher aus Braunsberg im Königreich 
Sachsen direct bezogen wurde, zum Preise von % Thlr. pro Centner loco Langenhol. 
Die Kartoffeln zeigen nach dem Krocker'schen Stärkewieger 22 — 24 pÜt, Eventuelle 
Aufträge werden an das hiesige Wirthschaftsamt erbeten, 196 


Laut meines im *) a 
Landwirthſch. An⸗ W 
zeigers Nr. 9 v. 26. 1 


ebr., der Bresl. 
Zeitg. Nr. 91 vom 
24. Febr., 2. Beil., 
der Schleſ. Zeitg. 


Ein theor. u. prakt. gebild. Forſtmann — 
tüchtiger Jäger — unverheirath. militairfrei 
u. mit gut. Atteſten verſehen, ſucht zu Oſtern 
od. Johanni anderw. Stelle. Adr. sub B 


Ein junger Mann, der mit der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Caſſen⸗ und Rechnungsführung 
vertraut, der polniſchen Sprache mächtig 
iſt, findet ſofort oder ſpäteſtens zu Oſtern 
eine Anſtellung auf einem Gute in Ober⸗ 
Schleſien. Näheres unter Adreſſe J. 1 557 


restante Tost. 


Der Nentmeiſter⸗Poſten 
in Dombrowka bei Oppeln 
N iſt beſetzt. [198] 


So eben iſt erſchienen und durch alle Buch⸗ 
hendlungen zu haben: 191) 


Darſtellung 
der jetzigen Lage 
d 


er 
Oder-Deich-Begulirungen 
in der Provinz Schleſien, 

im Auftrage des königl. Miniſteriums für 
die landwirlhſchaftlichen Angelegenheiten 
bearbeitet von 
Dannemann, 
Regierungsrath. 

51 Seiten Text und 7 Ueberſichtskarten. 
eleg. geh. Preis 1 Thlr. 

Verlag von Carl Flemming. 


Kardenſamen. 


Der von uns verſchriebene franzöſiſche Kar⸗ 
denſamen iſt angekommen und wird verkauft 
das Pfund à 5 ½ Silbergroſchen in Breslau 
bei Huguenel, Salzgaſſe 13, und Ed. Mon: 
haupt, Junkernſtraße in Stadt Berlin, und 
bei dem Inſtruktor Pohl zu Canth. (194] 
Der Vorſtand des landwirthſchaftl. 

Central⸗Vereins. 

Nunkelrübenſamen, Leitowitzer Rieſen⸗, 
a Er. 22 Thlr., à Pfd. 10 Sgr., Möhren: 
ſamen, weiße grünköpfige belgiſche Rieſen⸗ 
a Pfd. 7 Sgr., dreijaͤhr. Spargelpflanzen, 
a Schock 15 Sgr., Obſtbäume, Weinſtöcke, 
Jierſträucher und Schmuckbäume, MRo⸗ 
venbänmchen, hochſtämmige ſtarke Kaſta⸗ 
nien⸗ und Manlbeerbäume, laut gratis 
in Empfang zu nehmenden Preisliſten, offerirt 

Die Königl. Prov.⸗Baumſchule in 

Proskau O.⸗S. [195] 


Futter⸗Runlelrüben⸗Samen 


von der Oberndorfer gelben Klumpenrübe, 
ſeit mehreren Jahren konſtant gezogen, 
den Ctr. zu 10 Thlr., Verpackung zum 
Selbſtkoſtenpreiſe, offerirt das Dominium 
1138] Perſchütz (Poſt Hundsfeld). 


zu 
Holſtein'ſcher Saathafer, 
per 110 3.⸗Pfd. zu 66 Sgr. ab Tſchirnitz, 
Kr. Glogau, Emballage extra. 185 
v. Schmidt, Staatsanwalt a. D. 


Citronen⸗Erbſen, 


eine vorzügliche frühe und ertragreiche Sorte, 
ſind wieder auf der Herrſchaft Schwieben, 
pr. Toſt, zur Saat, à 2% Thlr. pr. Schfl., 
zu haben. Emball. wird beſonders berechnet 


Zur Saat 


offeriren Sommerraps u. Sommer: 
rübſen beſter Qualltät. 

Muſter liegen im Comptoir Herren⸗ 
ſtraße 26 aus. 1192] 
Moritz Werther u. Sohn. 
D Dominium Ruppersdorf bei Streh⸗ 

len hat geſunden Dotter, ſächſiſche Zwie⸗ 
beln, pommerſche Kartoffeln und Farinoſen 
zu verkaufen. 1089 


Das Dominium Zülzendorf bei Gnaden⸗ 


frey hat geſunden 
Senf und ſächſiſche Zwiebel⸗Kartoffeln 
zu verkaufen. [190] 


Gelbe Saat⸗Lupinen 


in ſehr ſchöner Qualität, verkauft das Dom. 
Haltauf bei Trebnitz. [202] 

Es wird gebeten, die Beſtellungen ſchon jetzt 
zu machen, damit dieſelben reſervirt und zur 
Abholung, reſp. Verſendung, fertig gemacht 
werden koͤnnen. 


Zwei Nutzkühe, 1. ſtarke noch junge 
Zugochſen, ein Bulle ſtehen zum Verkauf 
bei dem Dom. Wäldchen bei Haltauf. 


ünfundvreißig gute Maſtſchöpſe ver: 
ut das Dominium Wäldchen bei Halt⸗ 
auf. [200] 


130 Stück Schöpſe, 

großer Statur, ſind zu billigem Preiſe bald 

nach der Schur abzugeben. 199) 
Dom. Pontwitz, Kreis Oels. 


Vorzügliche Saaterbſen offerirt das 
Dom. Pontwitz, Kreis Oels. 


Ein Hundert Stück hochfeine, wollreiche, zur 

Zucht fe Mutter ſchafe und ſechzig 

tück ſtarke Hammel ſtehen preismäßig auf 

dem freiherrlich von Lüttwitzſchen Dominium 

Mittelſteine bei Neurode zum Verkauf. [170] 
Das Wirthſchaßts⸗Amt. 


Friedrich Gust 


franco an die Expedition dieſes Blattes. 203 


[Siemianowitz ſprungfähige 3 
Die Race iſt eine Kreuzung von 


en füßen 


e Nr. 89 v. 22. Febr., 3. Beil, 
7 und der Provinzial⸗Zeitung 
r. 69 vom 26. Februar 


inſerirten *) 


PER ich von erprobter Keimkraft und Echtheit zu geneigter Abnahme als Producent Pohls Niefen: Kutter: Munfel- 
üben: und echten weißen grünköpſigen großen engliſch 

Rieſen⸗Wurzel⸗Möhren⸗Samen und Neuheit Pohlissima Treib⸗Kartoffeln von meiner Samen⸗ 
Anpflanzung in Oltaſchin 1862 geerntet, mithin eigener 188er Ernte, 3 
Samen, insbeſondere der Jutter⸗Turnips und in der Erde wachfende Runkelrüben⸗Specles, Möhrenſorten, Erdrüben⸗ u, Krautſamen, ſowie 


Gemüſe⸗Sämereien für Frühbeete und fürs freie Land in den vorzüglichſten Sorten und bewillige (außer markt⸗ 


gängigen Samenſorten) bei Entnahme von 50 Thlr. 6 pCt. und bei 100 Thlr. 8 pCt. Rabatt oder Engrospreis. a [165] 
av Pohl, Breslau, Herrenſtraße Nr. 5, nahe am Blücherplatze. 


Dauer:, Eß⸗ und Futter 


Blumen⸗ und ökonomiſche Futter⸗ und Gras⸗ 


„Der Kupferſchmiedemeſſter Herr Hein⸗ 
rich Drüding zu Brieg hat in bieliger 
Brennerei einen von ihm erbauten CEo⸗ 
lonnen⸗Apparat aufgeſtellt, welcher ſich 
ſeit 6 Monaten im Betriebe befindet und 
während dieſer Zeit eine Ausbeute ge 
währt hat, die auf einem früher im Be⸗ 
triebe geweſenen Piſtorius'ſchen Apparate 
nicht zu erreichen war. Der Apparat kann 
zu jeder den, beſichtigt werden, und ſind 
wir gern bereit, mündlich nähere Auskunft 
darüber zu geben. 

Das Wirthſchafts⸗Amt 
der Herrſchaft Loſſen, per Brieg. 


Bezugnehmend auf vorſtehende Rekom⸗ 
mandation, empfehle ich den Herren Bren⸗ 
nereibeſitzern meine Colonnen⸗Appa⸗ 
rate mit dem Bemerken, daß dieſelben 
25 pCt. billiger, als ein Piſtorius'ſcher 
Apparat zu ſtehen kommen, einen gerin⸗ 
geren Raum als letztere beanſpruchen und 
bei ſchnellerem Betriebe eine erhebliche 
Erſparniß an Zeit und Brennmaterial er⸗ 
zielen laſſen. [201] 

Brieg, im März 1863, 152 

Heinrich Drüding, 
f Kupferſchmied. 
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Der Verkauf des unter forgfältigiter Auswahl der vorzüglichſten Samenträger konſtant 


gezogenen 


Reindörfler, gelben Pohl'ſchen Runkelrübenſameus, 


62: Ernte, hat begonnen. — 


Preis: 20 Thlr. pro Ctr., 7 Sgr. pro Pfd. exkl. Emballage. 


Zur Beguemlichkeit für die Herren Abnehmer aus der Umgegend von Breslau werden 
die Herren Simmel * Wohlauer, Zwingergaſſe Nr. 8, e ee und 


effektuiren. 


Dominium Reindörfel bei Münſterberg, den 22. Februar 1863. 
Königlich Niederländiſche Oekonomie⸗Adminiſtration. 


Quedlinburger Zuckerrüben⸗ und Futterrüben⸗Samen 3 
letter Ernte offerirt: H. Fengler, Reuſcheſtraße Nr. 1, drei Mohren. 


Hoyer che Viehſalz ; Leckſteine, 


hart und löslich, welche ſich nach Zjähriger Erfahrung als die in jeder Beziehung 


vortheilhafteſte Salzfutterung bewährt haben, offerirt 
r. 5 Sgr., oder 100 Stück 7 Thlr. 


pr. Etr. 1 Thl 


Die Saupt-Riederla e für Schlefien: 
u beſitzer zu verſichern, 
halten iſt, iſt jetzt die Fabrikation unter die fortwährende Kontrole 


m die Herren Vie 


[204] 
Winkler. 


Eduard 
daß nur geſundes Salz in den Leckſteinen ent⸗ 


der landwirthſchaftl. Ver⸗ 


ſuchs⸗Station Salzmünde geſtellt. Beſchreibungen werden gratis ertheilt, 
Eduard Winkler, Breslau, Ritterplatz 1, 


Gedämpftes Knochenmehl, 


künſtl. Guano, Knochenmehl mit 40 pt. 
(Rübendünger), ged. Knochenmehl mit 25 


Peru⸗Guano, Poudrette, Superphosphat 
pCt. Schwefelſäure präparirt, letztere bei⸗ 


den beſonders zur Frühjahrsdüngung geeignet, offerirt unter Garantie des Ge⸗ 


halts, laut Preis⸗Courant: 


111 


Die chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 


Comptoir: Schweidnitzer-Stadtgraben 12; Fabrik: an der Strehlenen Chauſſee. 


Bei Herrn Carl Kionka in Gr.⸗Glogau unterhalten wir ſtets 


Lager unſerer Fabrikate. 


Engliſche grünköpfige 
Niger. Möhren, 
lange Braunſchweiger 

Möhren, 
Imperial⸗Zuckerrüben, 
Zwiebel⸗ und Sellerie⸗ 

Samen 


offeriren wir im Ganzen, ſowie im Eins 
zelnen billigſt. 206 


Schleſiſches andwirthſchaffl 
Central⸗Comptoir, 


Breslau, Ring Nr. 4. 


Rothe Eupinen 


offeriren: cholz & Schnabel, 
207 Breslau, Kupferſchmiedeſtr. 16. 


Sächſiſche Zwiehelkartoffeln, 


im vorigen Jahre aus Sachſen bezogen, 
205] offerirt: Dominium Hundsfeld. 


Auf den Gütern der Herrſchaft Siemia⸗ 
nowitz bei Beuthen ſtehen nach der Schur 
400 Stück zur Zucht taugliche Mutterſchafe 
und 300 Stück ſtarke Schöpſe zum Verkauf. 

Ebenſo ſtehen fortwährend auf dem Gute 
Bullen zum 


Verkauf. 
1 55 und Schweizer, von vollendet ſchönen 
Formen und, erb i Milchergiebigkeit. Haupt⸗ 
fächlich iſt dieſer Viehſtamm zur Veredelung 
des Landviehes geeignet, und liegen für dieſe 
Behauptung in hieſiger Gegend die günſtig⸗ 
ſten Reſultate als Beweis vor. 1152] 


Die Fabrik zum „Walt“ 


in Ohlau offerirt e 


Kuochenmehl 


in anerkannt beſter Qualität. 


[66] 


verkauft das Dominium 


Knaulgras Allerheiligen bei Oels. 


135 Stück vollzahnige, zur Zucht taugliche 


Mutterſchafe, 


abzugeben den 1. Auguſt, verkauft das Dom. 
Allerheiligen bei Oels und garantirt deren 
vollkommene Geſundheit. 15 


250 Stück Schafe, je nach Wunſch 
Muttern oder Hammel, 13, 2: u. Zjähr., 
ſtellt das Dom. Slawitz bei Oppeln 
zum Verkauf. Abnahme jetzt oder nach 
der Schur. [173] 


Farinoſen, 
empfehlensſderthe Frühkartoffeln, offeriren: 
a or Schnabel, 
208] Breslau, upferſchmiedeſtr. 16. 


Eichelmehl, 


als anerkannt beſtes Futter, offerirt⸗ 
[65], Lonis Heimann, f 
uͤhlen⸗ und 


abrikbeſitzer in Ohlau. 
120 Stück junge Mutterſchafe zu 
g Zucht verkauft, und nach der Schur 
abzunehmen, das Dom. Groß⸗Ulbersdorf. 
Kreis Oels. Die Heerde iſt kerngeſund 
und aus der Ober⸗Schönauer Heerde gezüchtet. 
— —— — äã 
» 4 Stück ſchöne tragende Fer⸗ 
ſen, Holländer Race mit Olden⸗ 
burger Kreuzung, welche in den 
Monaten März und April c. 
„ ablkalben, ſtehen bei mir zum 
Verkauf. Biſchwitz a. W., im Februar 1863. 

f Freiherr von Seherx⸗Thoß, 

[156 


Rittmeiſter a. D. 


in bisher unbekanntes Heilmittel gegen 
E die Drehkraukheit der Schafe, in 
„Wirkung ſicher und rationell, wird mitge⸗ 
theilt durch C. Linke, per Adreſſe Stan⸗ 
Ben ſches Annoncen⸗Bureau, Breslau, Karls⸗ 
traße 42, gegen Poſtnachnahme von 2 Thlr. 
pr. Cour. Empfohlen durch Atteſte und Dos 
zenten der Thierarzneiſchule in Berlin. [178] 


der 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


= 
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1863. 


Beilage zur Schleſiſchen Pundwirthfehaftlichen Zeitung. 


Die Schafſchau in Brieg. 


Die ſchleſiſche Landwirthſchaft und mit ihr als Zweig derſelben 
die Schafzucht hat in Brieg ihren ſchönſten Triumph gefeiert! — 
Das war keine jener gewöhnlichen Schauſtellungen, wie wir deren 
bei den landwirthſchaftlichen Vereinsfeſten ſo vielfach feiern; das war 
ein Wettkampf im edleren Sinne, — ein Sieg, den die Landbau⸗ 
Induſtrie feierte, — ein Friedensfeſt im wahren Sinne des Wortes! 

Nicht lange iſt es her, da trat an Schleſiens Schafzucht die 
Mahnung heran, der Zeitrichtung Rechnung zu tragen und der Kon⸗ 

kurrenz, die ihr von allen Seiten drohe, durch ſtrenge Befolgung ver: 
nunft⸗ und zeitgemäßer Züchtungsprinzipien vorzubeugen und Schle⸗ 
fien dadurch das „goldene Vließ“ zu erhalten. 
And wenige Jahre genügten, um eine vollſtändige Umwandlung 
in der Schafzucht hervorzurufen. Das erſte Bild dieſes Vorganges 
gab uns vor zwei Jahren Herrnſtadt, ein weit großartigeres und 

vollkommneres aber giebt uns in dieſem Jahre Brieg, von 130 
Beſitzern der vortrefflichſten deutſchen Merinoheerden beſchickt, in einer 
Anzahl von 700 Stück Schafen. 

Schleſien hatte natürlich das größte Kontingent geliefert, aber 
auch alle übrigen in der Schafzucht hervorragenden Ländern waren 
vertreten: Böhmen, Mecklenburg, Sachſen, die Mark Brandenburg, 
Provinz Pommern, Poſen, Braunſchweig. Wir werden in unſerer 
nachfolgenden ausführlichen Beleuchtung aller einzelnen zur Schau ge⸗ 
brachter Partieen das Bild zu vervollſtändigen ſuchen, welches an⸗ 
ders nicht in einen Rahmen zu bringen war. So viel des Schö⸗ 
nen und Edlen nach allen Züchtungsrichtungen hin dürfte wohl 
ſelten wieder eine Schau aufzuweiſen haben. Hier hieß es nicht mit 
Worten, ſondern mit Thaten die Urtheile derer widerlegen, wel⸗ 
che da glauben, Schleſien habe ſein goldenes Vließ verloren. Daſſelbe 
hat noch nie einen größeren Glanz gezeigt, als in Brieg, wo alle 
Talente der Züchter zum Ausdruck gelangten. i 


Kaum vermochten am Schautage die Perſonenzüge die Hunderte 


Fremder von Nah und Fern zu Punkt und Stunde an Ort und 
Stelle zu bringen, die Hallen nicht die Menge der Beſchauer zu 
faſſen; in ihrer Zahl fehlten wohl nur ſehr wenige der berühmten 
Namen, welche bis in die entfernteſten Lande den Fortſchritt in 
dieſer Richtung als Züchter repräſentiren. 

Wohl müſſen wir an dieſer Stelle des ſchleſiſchen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Central⸗Vereins⸗Vorſtandes und des von ihm eingeſetzten 
Comité's mit größter Anerkennung gedenken, welche es ermöglichten, 
bei den vielfach verſpätet eingegangenen Anmeldungen den Raum 
für die auszuſtellenden Thiere zu ſchaffen, der Beſorgung der noth⸗ 
wendigen Futtermaterialien, der Geräthſchaften, der Unterbringung 
und Beköſtigung der Schäfer ſich unterzogen, die vielen Gäſte von 
Nah und Fern in vortrefflichſter Ordnung einquartierten, alle Ein⸗ 
richtungen getroffen hatten, durch Beſchaffung von Fuhrwerk die 
Verbindung der Stadt mit der Ausſtellung bei ſo ſchlechtem Wetter 

herzuſtellen. 


Leider hat die Beſcheidenheit des Comité's es den beim Diner“ 
im Schauſpiel⸗Hauſe Betheiligten verſagt, ihrem Danke für fo große 


Aufopferung und Mühewaltung Ausdruck zu geben, indem es die 
Tiſchgäſte aufforderte, ſich der ferneren Toaſte zu enthalten. Umſo⸗ 
mehr hält ſich daher Ihr Berichterſtatter für verpflichtet, dies im 
Namen Vieler an dieſer Stelle nachzuholen und Namens der Be— 
ſucher der Schau insbeſondere dem Herrn v. Reuß auf Loſſen die 
Verſicherung auszuſprechen, daß fo große Mühewaltungen und Lei: 
ſtungen bei allen Anweſenden ſich ein bleibendes dankbares Andenken 
geſichert haben, das durch nichts getrübt werden kann. Die Schau 
wurde am Montag den 9. März Vorm. 1,9 Uhr durch Se. Er- 


ceellenz, den Herrn Grafen v. Burghauß feierlichſt eröffnet und 


jedesmal an beiden Tagen um 2 Uhr geſchloſſen. Auch hatte Se. 
Excellenz der Oberpräfident Freiherr von Schleinitz die Schau mit 
Schau mit ſeiner Gegenwart beehrt. 

Am 10. März früh 9 Uhr wurde unter dem Vorſitz des Hrn. 
Grafen Burghauß die angekündigte Verſammlung der Schau⸗Theilneh⸗ 
mer im großen Saale des Schauſpielhauſes abgehalten, in welcher das Co⸗ 
mite in Perſon des Herrn von Reuß Rechenſchaft ablegte über alle ge: 
ſchaͤftlichen Vorgänge und Veranſtaltungen für die Schau und in 
dankbaren Worten der vielen Opfer gedachte, welche die Gutsbeſitzer 
des Brieger Kreiſes durch ihre bereitwillige Hilfeleiftung bei Ge⸗ 
ſtellung der Wagen, Beſorgung der Futtermaterialien ıc,, im In: 
tereſſe des großen Unternehmens, was diesmal fait den Charakter 
einer Weltſchau annahm, gebracht hatten. 

Man ſchritt hierauf zur Beſchlußfaſſung über Ort und Zeit der 
dritten in Schleſien zu veranſtaltenden Schafſchau. In Vorſchlag 
wurde Breslau, Görlitz, Frankenſtein, Reichenbach, Ratibor und 
Liegnitz gebracht. 

Nach ſehr eingehender Debatte über die den einzelnen Städten 
nee der Wanderſchau zufallenden Vorzüge wurde ſchließ⸗ 
lich Liegnitz erwählt, woſelbſt im März 1865 die Schafſchau abge⸗ 
halten werden wird. Die Comité⸗Mitglieder wird der Vorſtand des ſchle⸗ 
ſiſchen Centralveretns nächſtdem ſelbſt ernennen. Zu erwähnen 
bleibt noch, daß Profeſſor Stengel, welcher dem Comité der Brieger 


bei der Schau anweſend war und von feinen vielen Freunden in 


Schleſien herzlich bewilltommnet würde. — 


Schau angehörte, inzwiſchen aber nach Tharand verſetzt worden iſt, 


Die Verſammlung gedachte ſchließlich in anerkennendſter Weiſe 
der Mitwirkung des für das Zuſtandekommen der Brieger Schau 
ſo thätigen Hrn. Dr. Riedel, Bürgermſtr. der Stadt Brieg, dem wir nach 
den vielen Anſtrengungen des Tages ſo vortreffliche Quartiere ver⸗ 
dankten. Wo die Gäſte nicht gratis aufgenommen waren, fanden 
fie für eine vom Magiſtrat feſtgeſetzte feſte, aber billige Tare, nach 
vorheriger Anmeldung, bei den Bürgern der Stadt ein vorzügliches 
Unterkommen. 

Auch für die Schafmeiſter war beſtens geſorgt, welche in zwei 
Abtheilungen im Saale des nahen Bahnhofes die Mahlzeit gratis 
einnahmen, und war die Einrichtung getroffen, daß um 21, Uhr 
die Schafmeiſter der in der Zuſammenſtellung mit ungraden Zahlen, 
um 3½ Uhr der mit graden Zahlen bezeichneten Herden ſpeiſten. 
Die erforderlichen Tiſchmarken erhielten ſie noch am Abend des 
8. März ausgehändigt. 8 

Den Beſchickern der Schau wurden in der eben gedachten Sitzung 
zum Andenken an die Brieger Schau vom Vorſtande Medaillen aus⸗ 
gehändigt; gewiß das ſchönſte Erinnerungszeichen! 

Am Abend des 10. März nahmen die verſchiedenen von Brieg 
ausgehenden Bahnzüge die letzten Gäſte mit fort, die aus weiteſter 
Ferne hier ſo manches freudige Wiederſehn mit alten Bekannten und 
Fachgenoſſen gefeiert hatten. 

Brieg wird für alle nachfolgenden Schauſtellungen ein nach⸗ 
ahmenswerthes Vorbild abgeben, und fo wie es diesmal Schle⸗ 
ſtens Landbauinduſtrie verherrlichen half, mögen auch die übrigen 
Städte, in denen eine Wanderſchau ſtattfinden wird, an dem großen 
gemeinnützigen Werke eine gleiche Betheiligung dokumentiren. 

Wir ſchließen hiermit unſeren Bericht, mit einem „Hoch“ auf 
Schleſiens und auf die fortgeſchrittene Deutſche Schafzucht! 


— 


e Erſte Abtheilung. 
A. Die mit der Pezeichnung Elektoral angemeldeten Heerden. 
1. Gruppe. Rein in ſich fortgezüchtete Original⸗Spaniſche 
Merino⸗Stämme. f 
[Die erfte Ziffer bezeichnet die laufende, die zweite die Abtheilungs⸗, 
die dritte die Gruppirungs-Nummer.] 
1) 1. 1. Rautke, Kreis Falkenberg — Gutspächter Wehowsky. 
Die Heerde iſt aus Original⸗Paular⸗Guadeloup⸗ und In⸗ 
fantado⸗Stämmen gebildet, wie ſolche im Jahre 1803 aus 
Spanien durch Petri nach Thereſienfelde bei Wieneriſch⸗Neu⸗ 
ſtadt eingeführt wurden. Dieſelbe iſt rein in ſich fortgezüchtet 
worden und von jeder erblichen Krankheit frei geblieben. 
Obgleich dieſe Heerde aus reinem Infantado⸗Stamme gebildet iſt, 
hat ſie doch den reinen Elektoral-Charakter beibehalten. Auf 
dieſe Weiſe iſt das Hochedelſte erreicht und Schleſien nach dieſer 
Richtung am glänzendſten repräſentirt. Vorzüglich waren die 
Böcke: 0/19, ganz vorzüglich: 0/118, 9/26, imgleichen vortreff⸗ 
lich: die Jährlings⸗Mutter 1/75, die zweijährige: 9/98 und 
9/7; letztere etwas lang in der Wolle. Ein Mutterlamm 
Nr. 219 vom Bocke 9/26 ganz vortrefflich. 


2) 2. 2. Dambrau bei Löwen — Baron v. Ziegler. 
„Durch 50jährige Inzucht rein ſpaniſchen Blutes zu einem 
eigenen Elektoral⸗Stamm herangezüchtet. 

3) 3. 3. Sokolnik bei Löwen — Baron v. Ziegler. 

Das Elektoral-Blut iſt hier vorherrſchend, der Adel jedoch theilweiſe 
verloren gegangen, und müßten die Thiere hautdichter ſein; die 
Spitzen waren im Allgemeinen mangelhaft. Sehr edel, wenn 
auch nicht dicht genug und kurz, war Bock 1/1. Nicht ſo gut 
in den Spitzen: 0/64, jedoch ebenfalls edel; 0/34 ſehr edel, 
aber zu kurz in der Wolle. Von den Muttern galt 1/1345 
als die beſte. 


2. Gruppe. Aus ſächſiſchen Elektoral⸗Stämmen gezüchtet. 
4) 4. Panthenau bei Liegnitz — Graf Rothkirch⸗Trach. 
Aus Rochsburg herſtammend, wo der erſte Ankauf zu An⸗ 
unge dieſes Macs ift d gemacht wurde. Auch die Auf⸗ 
friſchung des Blutes iſt durch Böcke aus Heerden des Kö⸗ 
nigreichs Sachſen erfolgt. 
Sehr fein und edel mit vortrefflichen Figuren. 


3. Gruppe. Der fürſtl. Lichnowsky'ſche Elektoralſtamm zu Borutin 
und Kuchelna und die aus demſelben gebildeten Heerden. 
5) 5. 1. Borutin bei Ratibor — Fürſt v. Lichnowsky. 

Hat die frühere Eskurial⸗Richtung, die nur in einzelnen Individuen 
erkennbar iſt, beinahe verlaſſen und ſich dem Negretti zugewen⸗ 
det; den ſchlagenden Beweis dafür liefert Bock 1/179, imgleichen 
Bock 1/41, dieſer jedoch zum Eskurial-Charakter mehr hin⸗ 
neigend; die Mutter 1/171 wiederum mehr den Negretti-Typus 
vertretend. 

Hiervon leiten ihre Abkommenſchaft: 


6) 6. 2. a. Manze bei Bohrau, Kreis Nimptſch — Graf Stoſch. Bei 
Iſt rein fortgezüchtet. : 
Aus altem Lichnowski'ſchen Stamme fortgezüchtet, repräſentirt es 


den Elektoral⸗Charakter, ſehr ſchöͤne Figuren, mildes Wollhaar 
ohne Falten, reichen Beſatz. Sehr ſchön war der Bock 2/30 
und 1/200. Noch hervorragender 0,107. Ferner die Muttern 
8/50, 5/471. 


f 2 
7) 7. 3. b. Langenhof bei Bernſtadt — Graf Bethuſh⸗Huc. 

Die Heerde iſt durch Mutterankäufe aus Kuchelna und 

Borutin, ſo wie aus Bernſtadt gegründet und bis in die 

neueſte Zeit mit eigenem Material weiter aa Seit 

1861 ſind Böcke aus Leutewitz und Perutz erkauft worden. 

775 Schauthiere find eigene Zuzucht bis Auf den Bock Nr. 


Hatte einen Bock von Perutz ausgeſtellt. 
Bock 41 vortrefflich, kurz gedrungen und kräftig mit Elekta⸗ 
Wollhaar bei ziemlich guter Statur. Die Muttern, etwas lang 
im Haar, zeichneten ſich aus in 368 und 358. Die beſte war 
aber 8/1. 
8) 8. 4. c. Hoſchütz, Kreis Ratibor — Graf Sprinzenſtein. 

Zeigt mehr Elektoral⸗Negretti-Form. Bock 293, Mutter 0/173 
ſehr gut, verbindet großen Reichthum mit Güte. 

9) 9. 5. d. Ober⸗Glo gau, Kreis Neuſtadt — Graf Oppers⸗ 
dorf. 

Was Futter zu bewirken vermag, ſieht man bei dieſer Heerde; ein 
Bocklamm, väterlicherſeits von Liptin abſtammend, zeigte durch 
außergewöhnliche Größe, trotz des verhältnißmäßig ſchmalen 
Körperbaues, daß die Elektoral⸗Schafe derſelben Ausbildung 
fähig find, wie die Negrettis. Im Ganzen iſt hier große Milde 
und Zartheit hervorzuheben. Mutter 8/476 war gut. 

10) 10. 6. e. Niedane bei Ratibor — Herzog v. Ratibor. 

In Beziehung auf den höchſten Adel einer Super⸗Elekta⸗Wolle 
glänzte diesmal die Mutter 6/60; insbeſondere vortrefflich 
kräftig und elegantfwaren Bock 0/1 und 0%. Im Allgemei⸗ 
nen iſt die edle Unterlage nicht zu verkennen, und ſcheinen 
die Thiere mit Negretti eingekreuzt zu ſein, was den urſprüng⸗ 
lichen klaren Charakter etwas verſchleiert hat. Die Decke war 
eingeſtäubt. 

11) 11. 7. f. Naſſiedel, Kreis Leobſchütz — Graf Oppersdorf. 

Vom Jahre 1857 ab ſind mehrere Liptiner und Nie⸗ 
daner Böcke zur Zucht verwandt worden 

Elektoral⸗Charakter iſt hier noch vorherrſchend, Mutter 0/405 be⸗ 
ſonders ſchoͤn. * 

12) 12. 8. g. Kl.⸗Oels, Kreis Ohlau — Graf York v. War⸗ 

tenberg. 

3 Böcke, 3 Muttern von großer Homogenität, mit Bezug auf ihren 
Feinheitsgrad von großem Reichthum und gutem Beſatz. 

13) 13. 9. h. Lampersdorf, Kreis Oels. f f 

Elektoral⸗Charakter vorherrſchend, das Lichnowsky'ſche Blut verleug⸗ 
nete ſich nicht; dies zeigte ſich bei Bock 0/57, bei der Mutter 
8/36, welche in's Auge fielen. b 

14) 14. 10. i. Wikoline, Kreis Guhrau — Rittergutsbeſ. Frank. 

Mit Niedaner Böcken durchgezüchtet. 

Scheint verzüchtet zu fein; der Körperbau war mangelhaft, die Wolle 
nicht ohne flattrige ſchlechte Spitzen; mehr als der Repräſen⸗ 
tant des alten Elektorals zu bezeichnen. Wenn auch mit Nie⸗ 
daner Blut gezüchtet, ſo iſt deſſen Richtung indeß nicht inne⸗ 
gehalten worden. . r 

15) 15. 11. k. Schwarzau, Kreis Lüben — v. Nieckiſch⸗Roſenegk. 

Neigt ſich mehr zu Negretti, in welcher Richtung ſich Bock 455 und 
174 bemerkenswerth machen, ſowie die außerordentlich edle 
Mutter 673 mit vielem Glektoral: Charakter. 


16) 16. 12. 1. Zindel, Kreis Breslau — Graf Sauerma⸗ Jeltſch. 
Iſt nicht zu beurtheilen, weil zu ſehr eingeſtäubt; die Wolle ſchütter; die 
Spitzen etwas wergig, die Beine nackt. 


17) 17.13. Hünern bei Ohlau — Graf v. Hoverden. 
Die Heerde iſt gleichzeitig mit der Lichnowsky'ſchen einge: 
führt worden, und gehört zu den älteſten Elektoral⸗Heerden 
Schleſiens. 
Reiner Elektoral⸗Typus, die Wolle it etwas zu lang geworden. 
Bock 412 bemerkenswerth, mit etwas harzigem Schweiß. 


18) 18. 14. m. Koppitz — Graf Schaffgotſch. 

Obgleich Koppitz etwas unedel iſt, ſo zeigt es dennoch die gute 
Grundlage und hat ſich den Hennersdorfer Charakter bewahrt, 
der in der Mutter 0/110 lobenswerth hervortritt; wogegen 
Bock 0/412 durch zu harzigen Schweiß abſtößt. Alles Uebrige, 
was zur Schau gelangte, zeigte Mangel an höherem Adel. 


4. Gruppe. Heerden, welche aus dem früheren Kritſchener 
i Elektoral⸗Stamme gezüchtet haben. 


19) 19. 1. Kaltvorwerk, Kreis Oels — Amtsrath Arndt. 


20) 20. 2. Vielguth, Kreis Oels — Amtsrath Arndt. a 
Durch Ankauf in den BER 1838 und 1843 aus Krit⸗ 
ſchen gegründet und rein fortgezüchtet. Die Heerde iſt ſtets 
von erblichen Krankheiten frei geblieben und gewährt jetzt 

ein Schurgewicht von 2%, Etr. bei einem Durchſchnitts⸗ 
Gewicht von 63 Pfd. (pro Stück incl. Lämmer). : 

19 find die Figuren gut, der Wollſtand ſchütter, die Wolle 
beim Bocke roh, bei der Mutter wergig. Das Kritſchener Blut 
verleugnet ſich nicht; gegen Vielguth indeß ſtanden die Kalt⸗ 
vorwerker Thiere zurück, und zeichneten ſich bei erſterem die 
Muttern 8/38, 0/60 durch Adel und vollkommene Bildung des 
Wollhaares aus. Der Bock war indeß mit der Mutter nicht. 


conform. 2 


* 


21) 21. 3. Trzebin⸗Leka bei Kempen im Großherzogthum Poſen 
L Herrſchaftsbeſitzer Goebel. 
22) 22. 4. Opatow⸗Carsberg bei Kempen im Großherzogthum 
Poſen — Herrſchaftbeſitzer Goebel. 5 
Beide Heerden alt Kritſchener Abſtammung ſeit 1852 bis 
1856 mit Niedaner Blut conſolidirt. 

Bock 1/14 iſt als ſehr edel zu bezeichnen, die Wolle indeß ohne Bock⸗ 
Charakter. Bock 1/13 war noch kräftiger und dichter beſtanden, 
Mutter 1/1061 ſchoͤn, Mutter 1/287 vortrefflich. 

23) 23. 5. Ludwigsdorf bei Oels — Frau Generalin v. Wedell. 

Von Kritſchener und Raudnitzer Blut abſtammend, mit edler, hoch⸗ 
feiner, aber ſehr mürber Wolle. 


5. Gruppe bildet 

Liptin, Kreis Leobſchütz — v. Rudzinski, 

als ein, nach der neueſten Angabe, aus Hoſchtitzer Blute 

gegründeter Elektoral⸗Stamm. 

Die Beſchickung der Ausſtellung von Liptin trug auch diesmal dazu 
mit bei, den Glanz der Schau zu erhöhen; hoher Adel, regel⸗ 
mäßige Wollbildung, Luſtre, ausgezeichnete Spitzen, überhaupt 
Ausgeglichenheit und gleiches Bewachſenſein verliehen ihr das Lob, 
das non plus ultra der ganzen Ausſtellung zu bilden. 


6. Gruppe. Elektorals ohne nähere Angabe ihrer Abſtammung. 
25) 25. 1. Garbendorf bei Brieg — Sanitätsrath Titzner. 
Von Simmenauer Abſtammung, nicht ohne Adel, es ſcheinen die 

Spitzen jedoch etwas ungeregelt. : 
26) 26. 2. Dobrau. — Graf Sehe. 
Rosnochau — Graf Seherr. 
Friedersdorf — Graf Seherr. 
Von edlem ſchleſiſchen Blute zwar, aber zu matt gezüchtet, Spitzen 
etwas zu breit, Haar ſchütter. n . 
27) 27. 3. Güttmansdorf bei Reichenbach — Herr v. Moritz⸗ 
Eichborn. 
Sächſiſch⸗oberſchleſiſcher Stamm. 


24) 24. 


Mit vorherrſchendem alten Elektoral⸗Charakter und daher ſehr ſchöner 


Wollbildung, wobei die Einwirkung des Mecklenburger Negretti 
bei einzelnen Thieren nicht zu verkennen iſt. Hochfein waren 
die Muttern 0/36, 0/17; ſehr ſchön der Bock 0/50, ganz vor⸗ 
züglich der Bock 0,2. Die Figuren find im Allgemeinen ſehr gut. 


B. Die mit der Pezeichnung Eskurial angemeldeten Heerden. 


28) 28. 1. Moeglin bei Wrietzen in der Mark — Landes⸗Oeko⸗ 


nomierath Thaer. 

Die Heerde iſt durch Ankäufe im Königreich Sachſen im 
Jahre 1811 gegründet und zu einem eigenen Stamme heran⸗ 
gezüchtet worden, welchen der gegenwärtige Herr Beſitzer 
mit „Moegliner Eskurial⸗Merinos“ bezeichnet. 

Dieſe Partie zeichnete ſich, wie gewöhnlich, durch das edelſte Haar 
mit Ausgeglichenheit, Gedrungenheit und gutem Beſatz aus. Da 
war Alles wirkliche Wolle und kein trügeriſcher Schweiß. Die 
Formen ſchoͤn, und nur bezüglich der Größe blieb etwas zu 
wünſchen übrig. 

29) 29. 2. Baumgarten bei Ohlau — General v. Stutterheim. 

Die Abſtammung iſt nicht näher angegeben. Der Bock 
Nr. 83 hat lebend ein Gewicht von 174 Pfd. gehabt und 
1861 8 Pfd. 24 Lth. und 1862 8 Pfd. 31 Lth. rein gewa⸗ 

ſchene Wolle geliefert. 

Abſtammung von Holzkirchen, die Wolle neigt ſehr zum Werg; der 
Bock hatte etwas harzigen Schweiß, glattes Haar; die Mutter 
war in der Größe dem Bock gar nicht entſprechend; im Ganzen 
mangelte aller Adel. 8 ; 

30) 30. 3. Kalinowitz, Ober⸗Schleſien — Elsner v. Gronow. 

Die Abſtammung iſt nicht näher angegeben. 

Mit Elektoral⸗Charakter, ſehr edel im Haar, jedoch hätten die Schau⸗ 
ſtücke etwas hautdichter fein können, und waren die Spitzen 
etwas eingeſtäubt. 


C. Die mit der Bezeichnung Eskurial⸗Elektoral angemel⸗ 
8 deten Heerden. 
31) 31. 1. Niclasdorf, Kreis Strehlen — Major v. Goldfuß. 
Verleugnete gänzlich die Kuchelnaer Abſtammung; arm, fpröde, mit etwas 
knötigen Spitzen. Be: : 
32) 32. 2. Groß⸗Tinz, Kreis Nimptſch — derſelbe. 
Die Heerden ſind ſchon zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
durch Ankäufe von Merinos in Sachſen gegründet und durch 
Böcke aus Kuchelna in den Jahren 1837 und 1840 konſo⸗ 
lidirt und dadurch zu einem eigenen Stamme herangezüchtet 
worden, welchen der gegenwärtige Herr Beſitzer wie ange⸗ 
. geben bezeichnet. 
Iſt wollreicher und etwas ſtärker im Haar; die Wolle jedoch matt 
mit breiten Spitzen. 


D. Unter der Bezeichnung ſchleſiſches Edelſchaf if angemeldet: 


33) 33, Guttentag in Ober⸗Schleſien — Amtsrath Menzel. 
* „Die Heerde iſt aus Lichnowsky'ſchem Blute zu Figur und 
einem Wollreichthum berangezn tet, daß ſie den Typus des 
Cite zeigt. a aber die Wolle den Adel der ſchleſiſchen 
ektorals bewahrt hat, jo vindieirt Herr ꝛc. Menzel die 
obige Bezeichnung für die Guttentager Heerde und die Kom⸗ 
miſſion hat ſie demgemäß. den Elektorals anzureihen für 

{ entſprechend erachtet. 

Die Heerde zeichnet ſich durch vorzüglichen Beſatz aus; ausgezeichnet 
breite, wenn auch nicht große Figuren, die ſich in einzelnen 
Fällen dem engliſchen Fleiſchſchaf⸗Typus nähern, wovon die 
Mutter 0,423 ein ſchlagendes Beiſpiel giebt, indem ſie gleich⸗ 
zeitig die Möglichkeit zeigt, daß noch edle Wolle auf einem zur 
Fleiſch⸗Produktion geeigneten Körper erzeugt werden könne. Im 
Allgemeinen iſt die Wolle etwas hart, wovon jedoch die Mutter 
1/102 eine Ausnahme macht. Die Mutter 1/621 an Adel allen 
übrigen voranſtehend. 


Zweite Abtheilung. 
A. Als Elektoral⸗Negretti find angemeldet. 


1. Gruppe. Heerden, welche ihre Abſtammung aus Leutewitz 
- herleiten. 
34) 1, 1. Merzin bei Cöthen — Oberamtmann Bieler. 
Die Heerde iſt aus Klipphauſer Blute begründet und durch 
Züchtung zu ihrem gegenwärtigen Charakter 
edele Tuchwolle im Verband mit möglichft größter Maſſe 
herangebildet worden. 


Milde, aber matke Wolle, unſchöne Spitzen, jedoch dichter Beſatz, 
dabei gute Figuren. Stammt nicht von Leutewitz, ſondern von 
Klipphauſen ab. Lobenswerth war Bock 1/29; Bock 2/15 ganz 
insbeſondere hervorzuheben. 

35) 2. 2. Czeppanowitz bei Falkenberg in Oberſchleſien — Graf 

Praſchma. 
Die Stammheerde bilden Elektoral⸗Mütter aus Dambrau, 
welche mit Leutewitzer Böcken durchgezüchtet wurden. 

Charakter im Allgemeinen gut, und ſind die Schauſtücke als das 
Edelſte von Leutewitzer Abſtammung zu bezeichnen. Guter Beſatz, 
elegantes, aber etwas langes Wollhaar. Ausgezeichnet war 
Bock 1/40. d 


— 


* 


36) 3. 3. Herrnmotſchelnitz, Kr. Wohlau — Graf zu Münſter. 
Dieſe durch Raudnitzer Mutterthieren gebildete Heerde iſt 
mit Leutewitzer Böcken durchzüchtet worden. 

Hat nicht ausgeſtellt. 

37) 4. 4. Stachau bei Strehlen — von Stegmann. 

; Dieſe Heerde wurde feit dem Jahre 1859 durch den An⸗ 
kauf von 165 Muttern und mehreren Böcken aus der Leute⸗ 
witzer Heerde gegründet. Dieſelbe wird unter Aſſiſtenz des 
Schäferei⸗Direktor Schmidt aus Oſchatz nach den in Leutewitz 
geltenden Prinzipien gezüchtet. 

Schöne Figuren, Wollhaar ziemlich edel, dicht beſetzt, tief und ſtumpf. 
Als beſonders bemerkenswerth ſind hervorzuheben Bock 1/146, 
Mutter 1/120. 

38) 5. 5. Weißenrode, 

Frommhold. 
Iſt nach der gegebenen authentiſchen Nachricht aus der 
sub Nr. 1 verzeichneten Merziner Heerde gezüchtet. 

Uebertrifft faſt die Mutterheerde, an die ſie ſehr erinnert. Schönes 
Haar, ſchone Figuren, ſehr dicht, edel und kräftig beſetzt, nament⸗ 
lich Bock 220, 0/29, Mutter 1/54, letztere insbeſondere ber: 
vorzuheben. 


2. Gruppe. 


Kreis Liegnitz — Ober -Amtmann 


Merino⸗Stammſchäferei Thal bei Oſchatz, und die 
aus derſelben gebildeten Tochter⸗Heerden. 


39) 6. 1. Thal bei Oſchatz — Carl Auguſt Gadegaſt. 

Altmeiſter Gadegaſt hat mit feinen Thieren recht ſchlagend bewies 
ſen, daß man mit großer Figur und mit Wollmaſſe immer noch 
die richtige Güte mit zu verbinden vermag; denn feine großen, 
dicht: und reichbewachſenen Thiere trugen noch ſanfte, ſchoͤne 
Elekta⸗Wolle, und wäre nur zu wünſchen, daß die heutigen 
— modernen — Maſſenzüchter ſich daran ein Muſter nehmen 
möchten. 

40) 7. 2. Kuchelberg bei Liegnitz — von Nickiſch⸗Roſenegk. 

Die aus Altwaſſer und Niclasdorfer gebildete Heerde iſt 
mit Oſchatzer Böcken durchzüchtet worden. i 

Langer und dichter Woll⸗Charakter, erinnert mehr an Leutewitz als 
Oſchatz, hervorzuheben Bock 90. 

41) 8. 3. Pohlsdorf, Kr. Neumarkt — v. Woikowsky-Biedau. 

Dieſe durch Lohmer Blut gegründete Heerde iſt mit Oſchatz⸗ 
ſcher Böcken durchzüchtet worden. 

Bock 211 grob, Bock 42 aber ſchöͤn und dichte, Mutter 208 ſchoͤn 

und ſehr dicht, im Charakter an Oſchatz erinnernd. Mutter 

246 von ſchoͤner Figur, jedoch nicht genug Adel und zu langes 

Wollhaar. 


3. Gruppe. Niſchwitzer Elektoral-Negretti mit 1 Tochter-Heerde. 


42) 9. 1. Niſchwitz bei Wurzen, im Königr. Sachſen — Amalie 

von Ritzenberg., 

Die Heerde iſt vor länger als 30 Jahren aus den edelſten 
ſächſiſchen Stämmen gebildet und ſeit länger als 20 Jahren 
durch Herrn Eduard Kunitz mit Einmiſchung von Negretti⸗ 
Blut fortgezüchtet worden. 

Sehr ſchöne Körperform, normal gebaut, als Negretti von edlem 
Charakter, namentlich Mutter 12/277 und der davon ab⸗ 
ſtammende Jährling. Der Bock 29 iſt als Lammbock ſchön, eben⸗ 
fo der Bock 1/277. 

43) 10. 2. Przybor bei Steinan — von Engelmann. 

Trägt ganz den Niſchwitzer Charakter, iſt jedoch nicht ganz ſo edel 


4. Gruppe. Raudnitzer Negretti mit Elektoralböcken durchzüchtet. 
44) 11. 1. Nitſche bei Alt-Boyn im Großherzogthum Pofen — 
Direktor Lehmann. 
Raudnitzer Mütter mit Chrzelitzer Böcken gezüchtet. 
Schöne, reichwollige und edle Thiere, welche recht eigentlich als Re— 
präſentanten der Elektoral-Negretti-Richtung gelten dürfen. Die 
Mutter 0/33 wurde als ſehr ſchön befunden. Die Vorzüge dieſer 
Heerde ſind allgemein bekannt. 
45) 12. 2. Buchelsdorf und Giesdorf, Kreis Namsſau — 
a Lieutenant Willert. 
Elektoral mit Raudnitzer Negretti durchzüchtet. 
Eine etwas hohle Wolle, Giesdorf etwas beſſer. Die Mutter 0/191 
dicht und edel. 
46) 13. 3. Radzionkau, Kreis Beuthen — Graf Henckel von 
Donnersmark. 
Siemianowitzer Heerde mit Raudnitzer Negretti durchzüchtet 
Führte einen Perutzer Bock mit vortrefflich feiner Wolle, die Adel 
verräth, vor. Hervorzuheben ſind Bock 0,97, 6/54, Mutter 
1/5. 
47) 14. 4. Neudorf bei Nimptſch — von Oheimb. 
Dieſe Heerde ſtammt aus einem ſächſiſchen Elektoralſtamme 
und iſt 1830 ausſchließlich mit Negrettiböden aus Raudnitz 


ezüchtet. 

Negrettt⸗ Typus iſt nicht zu verkennen. Beſatz dicht, Wolle hat etwas 
harzigen Schweiß und nicht die erwünſchte Glafticität. Die 
Figuren find gut. Die Mutter 0/82 zeichnete ſich aus, in: 
gleichen Bock 8/35. 


5. Gruppe. Graf Magnis'ſche Elektoral⸗Negretti. 


48) 15. 1. Eckersdorf bei Glatz — Graf Wilhelm von Magnis. 


49) 16. 2. Ullersdorf bei Glatz — Graf Anton von Magnis. 
Die Abſtammung der beiden Heerden iſt in dem Berichte 
vom Jahre 1861 sub Nr. 11, 7 a. und 12, 8 b. ausführlich 
angegeben worden. 5 


Edler Elektoral-Typus, die Wolle jedoch mit grünlich harzigem 
Schweiß. Als ſehr ſchoͤn zu bezeichnen find bei Eckersdorf 
Bock 201, bei Ullersdorf die Mutter 1088. 


6. Gr uppe. Kritſchener Elektoral-⸗Negretli. 


50) 17. 1. Kritſchen bei Oels — Graf von Kospoth. 

Der durch Ankäufe des Amtsrath Faſſong aus Bellmanns⸗ 
dorf und Lauske gebildete Kritſchener Elektoral⸗Stamm iſt ſeit 
1858 durch Oſchazer Böcke zu Elektoral⸗Negretti umgezüchtet. 
Textur ſchön, Beinwuchs mittelmäßig, Beſatz am Bauche etwas 

knapp. Als ſehr ſchoͤn gilt Bock 3/9, ingleichen 8/22, Mutter 
9/1. Bock 0/14 war am Bauche ſehr arm. 
51) 18. 2. Raake bei Oels — Majoratsherr Georg von Keſſel. 
Die Heerde iſt aus Original⸗Kritſchener Blut gezüchtet. 
Zeigt den reinen Kritſchener Charakter, beſonders zeichneten ſich aus 
die Mutter 1/47, 8/47. 8 5 
52) 19. 3. Brokotſchine, Kr. Trebnitz — Rittergutsbeſ. Jentſch 
„Die Heerde ſtammt aus dem früher ſo berühmten Lich⸗ 
nowski'ſchen Blute ab, und habe ich die Mütter vor 6 Jahren 
aus der Hand eines intelligenten Züchters gekauft und mit 
dem alten Kritſchener Blute fortgezüchtet. Um nun Körper: 
form und Beſatz noch mehr zu vermehren, gebrauche ich Zucht⸗ 
böde aus der jo berühmten Leutewitzer Heerde; die aufgeſtell⸗ 
ten Böcke ſind verkäuflich. (gez.) W. Jentſch.“ 
Sehr ſtark im Haar. Ein Bock aus Leutewitz mittelmäßig. 
Die Wolle hohl und unkräftig. Am beſten noch Bock 5 und 
Mutter 81. 
53) 20. 4. Grosburg, Kr. Strehlen — H. von Schönermark. 
8 den Heerde ſtammt aus Kritſchen zur Zeit des Amtsrath 
aſſong. 


— 


1 


Mittlere Statur wobei Kritſchener Blut nicht zu verkennen, durch 
Adel und Dichtigkeit ausgezeichnet. Mutter 9/22 ſehr hervor⸗ 
ragend. Die Böcke ſind bewachſen und fein. 

54) 21. 5. a a Kreis Nimptſch — Graf von Sauerma⸗ 

Jeltſch. - 
Die Heerde ift durch den Ankauf der ſämmtlichen Eliten 
aus der Kritſchener Heerde 1855 gebildet worden. 

Obgleich hier gar kein Negretti⸗Blut verwendet worden ift, da die 
Heerde aus Kritſchener mit Heller'ſchem Blut gezüchtet iſt, trägt 
fie doch mehr Negretti- als Elektoral-Charakter an ſich. Das 
Haar iſt treu und hochedel mit herrlichem Luſtre, dabei recht 
gute Figuren. Namentlich ſehr edel iſt Bock 0/3. 


7. Gruppe. Jeßnitz-Hoſchtitzer Abſtammung. 


55) 22. 1. Schwuſen, Kreis Glogau — Graf von Egloffſtein. 
In neueſter Zeit ſind Lenſchower Böcke zur Zucht verwandt 
worden. Das Schurgewicht beträgt pro 100 Stück inll. 
Stämme 3% Ctr. rein gewaſchener Wolle. Das Schurgewicht 
der Böcke iſt 8 bis über 11 Pfd. pro Stück reiner, nicht ma: 
3 ſtiger Wolle. 

Zeichnet ſich namentlich durch die Größe der Figuren aus, auf q 

welchen aber die Wolle ſehr ſchütter ſteht und matt ift, | 

56) 23. 2. Mittel⸗Wilkau, Kr. Namslau — Gutöbeliger Berger. 

Die aus Kuchelna gegründete Heerde iſt mit ſächſiſchen 
Negrettis und in neueſter Zeit mit Jeßnitzer Böcken zu Clek⸗ 
toral⸗Negretti herangezüchtet. - 

Mutter 0/29 dürfte hier als das einzig bemerkenswerthe Stück gelten. N 

57) 24. 3. Jakobsdorf bei Koſtenblut — Ludwig R. Dyhrenfurt. 

Die frühere Clektoral⸗Heerde iſt in neuerer Zeit mit Zwei⸗ 
f brodter und Hoſchtitzer Negrettiböcken gekreuzt worden. | 

Eine Heerde, die im Uebergangs⸗Stadium begriffen it; während | 

der Bock 1/57 noch Tuchwoll⸗Charakter trägt, beſitzt der Bock 
0/54 reine Kammwolle. 


8. Gruppe. Wirchenblatter Abſtammung. 
58) 25. 1. Deichslau, Kreis Steinau — Amtsrath Metſcher. 
Rein fortgezüchtete Würchenblatter. f 
Eine ſehr gut gezüchtete Heerde, welche die Wirchenblatter Abſtam⸗ 
mung bei Weitem übertrifft; namentlich Bock 0/144, Mutter 
341 verdienen lobend erwähnt zu werden, wogegen f 
59) 26. 2. Mühlrädlitz bei Parchwitz — von Uechtritz. 
Das Blut iſt mit Beitſcher Böcken aufgefriſcht. 
durch Maͤngel an Adel zeigte, wie nur das Talent des Züchters bei 
Benutzung eines und deſſelben Stammes über den Werth, den 
der Stamm erhält, entſcheidet. 


9. Gruppe. Mähriſche Glektoral-Negretti. 
Wieſegrade bei Oels — Kammerherr von Prittwitz. 
Die Stammheerde iſt aus Schönhof in Mähren 1852 ange: 
kauft und ſeitdem Inzucht getrieben worden. 
10. Gruppe. Elektoral mit Mecklenburger. 5 
Ein vollſtändig Schönhofer Charakter im edelſten Sinne, iſt in dieſer 
Richtung vorzüglich gezüchtet, 9/2, 1/410 iſt beſonders ausge⸗ 
zeichnet. 
61) 28. 1. Deſtedt, Herzogthum Braunſchweig — Kammerrath 
von Veltheim. 


r 


une 


e 


60) 27. 


Der ſächſiſche Elektoral⸗Mutterſtamm dieſer Heerde ift bis 
zum Jahre 1856 durch Böcke aus Klipphauſen, Niſchwitz und 
Lauske fortgezüchtet, von da ab aber durch Lenſchower Ne⸗ 
gretti zu Elektoral⸗Negretti herangezüchtet. | 
Dieſe Thiere haben bereits ihre Elektoral⸗Vergangenheit gänzlich über: 
wunden und ſind in den allein glücklichmachenden Hafen der 
modernen Maſſen⸗Negretti mit großen Figuren glücklich einge⸗ 
laufen. ö f 
62) 29. 2. Gutwohne, Kreis Oels. Direktor von Roſenberg⸗ 
Lipinsky. ö 
m Jahre 1852 und 1853 iſt dieſe Heerde durch An 
1 0 Eleltorals gebildet, durch mecklenburger af 
Böcke aus Poſtelwitz zu Elektoral⸗Negretti herangezüchtet. f 
Körperbau mittelmäßig, an den Beinen nicht bewachſen, die Wolle N 
in den Spitzen mangelhaft. 


11. Gruppe. Elektorals mit boͤhmiſchen Negrettis. 


Weidenbach bei Bernſtadt — Rittmeiſter v. Schack. 
Kuchelnaer Elektorals mit Perutzer Böcken weiter gezüchtet. 

N 12. Gruppe. Ohne nähere Angabe. 

Der ſelbſtgezüchtete Bock 10 übertraf bei Weitem den gleichzeitig 
ausgeſtellten Perutzer Bock, ebenſo die Mutter 0/73. 

64) 31. 1. Kotliſchowitz, Kr. Toſt⸗Gleiwiz — Sigmund Guradze. 

Oberſchleſiſche Elektorals mit Negretti⸗Böcken. 

Obgleich in dieſer Heerde Raudnitzer Blut verwandt iſt, ſpricht ſich 
der Heller'ſche Adel dennoch in allen Thieren ſo klar aus, 
daß der Negretti-Typus vollſtändig verdeckt erſcheint; dies iſt 

namentlich bei Bock 2/4 der Fall, welcher, wenn er vollkommen 
haardicht wäre, Nichts zu wünſchen übrig ließe. Im Allge⸗ 
meinen ſehen wir in dieſer Heerde ein! elegantes Haar mit 
gutem Schweiß. . j 
65) 32. 2. Roſenthal bei Mörſchelwitz — Oberamtm. Seiffert. 
Den Stamm der Heerde bilden ſächſiſche Eleltorales. 

Bock 0/140, Mutter 1/81 gefielen ſehr und zeigten das redliche Stre⸗ 
ben des Züchters. n 

66) 33. 3. Güntherwitz bei Delitzſch — Emil Führing. 

Den Stamm der Heerde haben ſächſiſche Elektorals gebildet. 


63) 30. 


„ 
— ä , c reine 


fällt aus. 


67) 34. 4. Lanka u, Kr. Namslau — Major Freiherr von Stoſch. 
Die Heerde iſt Lichnowsky'ſcher Abkunft mit Negrettiböcken 


gepaart. 
Die ausgeſtellten Schafe entſprechen nicht ganz d 
tungen, ingleichen die folgende Heerde. 
68) 35. 5. Jordansmühl bei Roſenberg O.⸗S. — Rittmeiſter 
5 von Jordan. SH 
Wie vorſtehend. 
aus Dambrau gezüchtet. 5 
69) 36. 6. Zeſſel bei Oels — H. von Scheliha. 8 
Stamm beſteht aus Kritſchener und Hennersdorfer Muttern mit 
Lenſchower Böcken gekreuzt; der Adel der Mutter verleugnete 
ſich nicht, doch ließen die Spitzen etwas zu wünſchen übrig, 
und war die Wolle zu lang gewachſen; der edle Bock 417 
könnte dichter fein. N 
70) 37. 7. Simmenau bei Conſtadt — Baron von Lüttwitz. 
Dieſe Heerde ſtammt aus der Lichnowsky'ſchen Heerde aus 


der Zeit des Herrn v. Helveti sen. 725 
Obgleich der Adel der Abſtammung noch hervorleuchtet, iſt die Wolle 
zu hart und trübe geworden. : a * 
71) 38. 8. Warberg bei Helmſtedt in Braunſchweig — General⸗ 
Pächter Growe. 
zeigte nur grobe Kammwolle. 
13. Gruppe. Die unter der Bezeichnung Eskurkal⸗Negretti 
angemeldete Heerde. a 


er gegenwärtigen Rich⸗ 


EN 


72) 39. Klein⸗Peiskerau bei Haltauf, Kreis Ohlau — Dr. 2 
Otto Markwald. 5 e 2 
Stammt ‚mütterliherfeit3 aus Kuchelna, väterlicherſeits aus | 
Kranz, Kreis Bomſt. i 
fällt aus. 


| 


— 


* 14. Gruppe. Die aus Lohmen und Kupphauſen berangezüchteten | 


Elektoral⸗Negrettis. 
Wallisfurth bei Glatz — Baron von Falkenhauſen. 

Stammt aus den Heerden Lohmen, Lauske und Gräditz und 

iſt bis zum Jahre 1830 mit Böcken aus Lohmen und Klipp⸗ 
hauſen, von da aber in ſich ſelbſt zu Elektorgl⸗Negretti's fort- 
gezüchtet worden. 

e Heerde zeigt, wie man aus einem alten Elektoral-Stamme 
ohne Einmiſchung von Negretti: Blut Negretti- Form mit Woll: 
maſſe hervorbringen kann, wobei allerdings der Adel des Elek— 
toral alterirt worden iſt. So zeichnete ſich Bock 9/46 durch 
koloſſale Größe, mit Wollreichthum verbunden, aus. 


B. Als Merino⸗Stammheerden in Böhmen find folgende acht 
| Partieen angemeldet worden. 


73) 40, 


74) 41. I. Lukawitz bei Pilſen — Graf von Schönborn. 


- 6 Stück Böcke und Zeitſchafe von der Negretiti⸗Merino⸗ 
Stammheerde auf der Herrſchaft Lukawitz bei Pilſen, Be⸗ 
ſitzung Sr. Erlaucht des Herrn Erwein Grafen v. Schönborn. 
1 Die Böcke und Schafe ſind reiner Abſtammung von Hoſchtitz. 

75) 42. 2. Stiahlau bei Pilſen — Graf von Waldftein : War: 

: temberg. - 

6 Stück Böcke und Zeitſchafe von der Negretti⸗Merino⸗ 
Stammheerde auf der Herrſchaft Stiahlau bei Kun Ber 

ſtzung des Herrn Ernſt Grafen von Waldſtein⸗Wartemberg. 

Die Böcke und Muttern ſtammen aus der Lukawitzer Ne⸗ 
gretti-Eliten⸗Stammſchäferei Prichowitz. - 

76) 43. 3. Schlan und Smecna — Graf Clam⸗Martinitz. 

6 Stück Böcke und Zeitſchafe von der Merino⸗Stammheerde 
auf den vereinten Herrſchaften Schlan und Smecna 
(Smetihna), Beſitzung Sr. Excellenz des Herrn Heinrich Ja⸗ 
roslaw Grafen Clam⸗Martinitz. 

Die Ausſtellungs⸗Thiere ſind Leutewitzer Abſtammung. 

77) 44.4. Perutz bei Schlan — Graf Thun⸗Hohenſtein. 

6 Stück Böcke und Zeitſchafe von der Merino⸗Stammheerde 
auf der Herrſchaft Perutz bei Schlan, Beſitzung Sr. Excell. 
des Herrn Franz Grafen Thun⸗Hohenſtein. 

Die Perutzer Stammſchäferei iſt väterlicherſeits Leutewitzer 
und mütterlicherſeits Schuſchitzer Abſtammung. 

78) 45. 5. Münchengrätz — Graf von Waldſtein⸗Wartemberg. 
- 6 Stück Zeitſchafe aus der Merino⸗Heerde auf der Herr- 
ſchaft Münchengrätz, eine Beſitzung des Herrn Ernſt Gra⸗ 

ſen von Waldſtein⸗Wartemberg. 

Die Zeitſchafe ſind von der erſten Generation Perutzer Böcke, 
gepaart mit Nazer Deſcendenten. 

79) 46. 6. Libiegitz bei Wodnian — Fürft zu Schwarzenberg. 
6 Stück Böcke und Zeitſchafe aus der Negretti⸗Merino⸗ 
Stammheerde der Herrſchaft Libiegitz bei Wodnian, Be⸗ 
ſizung Sr Durchlaucht des Herrn Adolph Joſeph Fürſten zu 
Schwarzenberg. 

Dieſe Stammihiere find Schuſchitzer Negretti⸗Abſtammung. 

80) 47. 7. Nettolitz — Fürſt zu Schwarzenberg. 

6, Stück Zeitſchafe aus der Negretti⸗ Heerde auf der Herr⸗ 
ſchaft Nettolitz, Beſitzung Sr. Durchlaucht des Hrn. Adolph 
Joſeph Fürſten zu Schwarzenberg. = 

„Dieſe Zeitſchafe find väterlicherſeits erſter Generation von 
delten ger dn, 5 Bon bein alten 

erino Stamme ohne ausgeſprochenen Racetypus. 

81) 48. 8. ee Kinsky. 2 5 2 0 

6 Stü afe und Böcke aus der Merino⸗Ste eerde 
(Groß⸗Herrlitzer Abſtammung) auf der n 
Aae e Sr. Durchlaucht des Herrn Ferdinand Fürſten 


nsky. 

Die ſämmtlichen oben verzeichneten Ausſtellungs⸗Thiere — 
mit Ausnahme der letzten Partie von Herrſchaft Zlonitz — 
find von dem Unterzeichneten gezüchtet. 

Fürſtl. und gräfl. Schäferei⸗Inſpektion. 
Prag, den 14. Februar 1863. 
A. K. E. Sünder⸗Mahler. 


Mit dieſen Nrn. kommen wir zu den Produkten, welche uns Herr Sün⸗ 


der⸗Mahler aus Böhmen mitgebracht hat. — Bei dem Welt: 
rennen dieſer ſeiner Partieen nahm Perutz (Nr. 77) die Spitze 
und ließ alle andern weit hinter ſich. 

E Von Perug brachte Herr Sünder: Mahler jehd Verkaufs: 
böcke (2) mit, wenn man anders noch fo ſagen kann, indem 
der Preis von vieren auf 3000 Thlr. pr. Stück angegeben 
wurde, ein Preis, der bis heute bei Verkaufsthieren noch gar 
nicht exiſtirte! 8 

Wahrſcheinlich dürften dieſe Verkaufsböcke — nebenbei — 
zu den beſten Sprungböcken der Perutzer Heerde zählen, und 
die drei Böcke 164, 289, 296 gehörten jedenfalls mit zu den 
erſten Zierden der Brieger Schau; fie verbanden mit pracht— 
vollem Gebäude großen Reichthum und auch Güte der Wolle. 
Dafür ſtanden die drei andern Böcke nicht unbedeutend gegen 
erſtgenannte zurück, fo daß der Preis des Bockes 209, der 

ebenfalls auf 3000 Thlr. tarirt war, als eine — kleine Ver: 
irrung angeſehen werden muß. Daß dieſe verkäuflichen Thiere 
durch dieſe unerhörte Taxe zu un verkäuflichen werden mußten, 
derſſeht ſich von ſelbſt, und hat ſich auch dadurch bewieſen, 
daß ſie wieder nach Perutz zurückgeführt wurden, was Herr 
Sünder-Mabler wohl von Haus aus intendirt haben mochte! 

Die Thiere aus Stiahlau (74) ſtanden an Wollgüte gegen 
Perutz weit zurück; — es waren allerdings ſehr große ſtatt— 
liche Figuren mit reichem Beſatz, aber das Haar war weich, 
kaum prima, und fehlte der Wolle — Kern. Der Preis von 
1500 Thlr. pr. Stück für jeden der beiden Böcke war ſonach 
unbegreiflich. 5 

Ferner wurde in einer beſonderen Abtheilung, ganz für ſich 
allein ſtehend, der langwollige rieſige und 178 Pfund ſchwer 
fein ſollende Kammwoll⸗Merino⸗Bock „Samſon“ ausgeſtellt, ohne 
daß die Heerde genannt wurde, worin er gezogen, — doch dürfte 
es keinem Zweifel unterliegen, daß er aus der Stiahlauer 

Heerde ſtammt und er das unter Merinoſchafen iſt, was der 

engliſche Rieſe Murphy unter den Menſchen war. Es iſt nicht 
% leugnen, daß dieſes Thier in feiner Art ein ſeltenes, 
aumelichee Thier iſt; doch wurde fein Preis, als für die 
1500 2 von Schlachtthieren und Kammwolle beſtimmt, mit 

Wie - jedenfalls zu hoch angeſprochen. N 

Br nun von der Kammwolle zu der feinften 
Zud Obi t olle, nämlich zu Zlonig (. Nr. 81). Dieſe Thiere 
repräſentirten die höchſte Kraft, Adel und Feinheit, alſo die 
— 5 ir 8. me find ſolche heutzutage nicht mehr ren: 

» an Feinhei it ni 
aun übrig. 2 0 Feinheit und Schönheit nichts zu 
„Von dieſen Super: Elekta⸗ Thieren kommen wir noch zu 
Libiegis (J. Nr. 79). In dieſer Heerde it das Versen 
edlen Blutes unverkennbar, auch mangelt es nicht an einem 
gewiſſen Reichthum; doch fühlt man aus den vorgeführten 
Thieren deutlich heraus, daß die Heerde in ſich noch nicht ganz 
abgeſchloſſen it. Den Thieren fehlte alle Homogenität unter 

ſich und ließ die Ausgeglichenheit viel zu wünſchen übrig. 

Ganz daſſelbe, aber in noch höherem Maße, gilt von 

Nedttolitz (ſ. Nr. 80), wo die Thiere unter ſich noch um vieles 

Aunegaler waren, und wo bei ſchwacher Prima⸗Feinheit die Aus⸗ 
geglächenheit gänzlich fehlte. 


Ließen die letzten Heerden auch Einiges zu wünſchen übrig, 

ſo war die ganze Aufſtellung des Herrn S.⸗M. doch jedenfalls 
eine höchſt intereſſante, und iſt das ſchafzüchtende Publikum 
Schleſiens dem Hrn. S.⸗M. für die große Mühewaltung, der er 
ſich unterzog, zu großem Dank verpflichtet. f Er 
Aus Böhmen hatte endlich noch eine Heerde (f. Nr. 93) 
Schafe nach Brieg geſendet, welche in Schleſien, ſelbſt dem 
Namen nach, gänzlich unbekannt war. Es dürfte dies wohl 
hauptſächlich in dem beſcheidenen Auftreten des Beſitzers (Grafen 
v. Wallis) ſeinen Grund haben, der alle Reklamenmacherei und 
Effekthaſcherei haßt. Um fo mehr wurden alle anweſenden 
Schafzüchter überraſcht, als ſie bald erkannten, daß Kolleſchowitz das 
Schönſte und Beſte enthielt, was uns Böhmen ſandte, und 
daß es jedenfalls auch zu den glänzendſten Partieen der ganzen 
Schau gerechnet werden müſſe. 

Die Kolleſchowitzer Schafe zeigten eine mehr als mittlere 
Größe, guten Beſatz, enorme Gedrungenheit bei herrlichem Stapel, 
die größte Ausgeglichenheit im Vließe, und jedes Haar zeigte 
die Quinteſſenz des Vollbluts. 

Mehr zu ſagen wäre überflüſſig; die vox populi, die ja 
als vox dei gilt, hat gerichtet. 


Dritte Abtheilung. 
Die unter der Benennung Negretti angemeldeten Heerden. 


1. Gruppe. Raudnitzer und Rothwaſſer. In Schleſien rein fort: 
gezüchtete Negrettis. 


82) 1. 1. n Frankenſteiner Kreis — Graf v. Stern⸗ 
erg. - 

Raudnitz, dieſe berühmte alte Stammheerde, zog die beſondere Auf— 
merkſamkeit der Anweſenden auf ſich und hatte ihrem alten 
Rufe wohl entſprechend ausgeſtellt, indem Alles ſich auszeichnete. 
Wenn hier eine Bemerkung zu machen wäre, ſo möchten wir 
die Wolle als für Negretti zu kurz und beladen bezeichnen, 
was letzteres wohl der Wolle in ihrer Elaſtizität Eintrag thun 
mag. Nr. 318 und. 219 ſprachen ganz beſonders an und er⸗ 
regten viel Bewunderung. 


Daraus ſtammen ab: 


83) 2. 2. Klein⸗Pogul, Wohlauer Kreis — Graf v. Oriola. 
Mangel an Adel, ſtark und hart im Haar, im Uebrigen reichwollig 
mit ſtarken, breiten, aber zu tiefleibigen Figuren. 
84) 3. 3. Frohnau, Kreis Brieg — Baron v. Fürſtenberg. 
Kürzer wie Slupsko, die Wolle mürbe, nicht hautdicht, verräth zwar 
Raudnitzer Typus, iſt aber härter und ſchütter. 
85) 4. 4. Rothwaſſer, Oeſterreichiſch-Schleſten — Graf von 
Sternberg. 
Stammt aus Hoſchtitz in Mähren. 
Sehr bedauert wurde es, daß Rothwaſſer in Folge der Grenzſperre 
ſein vorzügliches Zuchtmaterial nicht auszuſtellen vermochte. 
86) 5. 5. Frauenhain bei Mettkau — Graf Zedlitz⸗Trützſchler. 
Die Heerde ſtammt aus Rothwaſſer Muttern und von 
Stähren aus Raudnitz und Grambow. 
87) 6. 6. Slupsko — Graf Solm:Roefa. 
Raudnitzer Abkunft. 
Tragen ganz den Raudnitzer Charakter, 
hautdicht, die Wolle aber milder. 


2. Gruppe. Negretti, die ihre Abkommenſchaft aus Böhmen 
und Mähren herleiten. \ 
88) 7. 1. Jeßnitz in der Lauſitz — Graf v. Finkenſtein sen. 
89) 8. Pinter in der Nieder⸗Lauſiz — Friedrich Graf von 
e l inkenſtein 
Hosch Heerden leiten ihre Abſtammung unmittelbar von 
itz. 

Dieſe Thiere ſind hautdicht, ſtumpf, nur fehlt Kraft und Milde. Den 
Hoſchtitzer Charakter zeigen beide Heerden gar nicht, da ihnen die 
Milde mangelt. Mutter 0/60 dokumentirte den Eskurigl-Charakter, 
und war die Mutter 86, ferner der „Alonzo“, „Zebra“ und „Mar: 
quis Poſa“ hervorzuheben. 

90) 9. 3. Schwieben bei Toſt — Geheimer Kommerzienrath 
Schöller. N \ 
Die Heerde wurde im Jahren 1856 von dem Grafen 
Thun in Schuſchitz bei Czaslau in Böhmen erkauft. Die 
Schuſchitzer Heerde ſtammt aus der k. k. Stammſchäferei 
Holitſch und Mannersdorf. 2 

Mütterlicherſeits von derſelben Abſtammung wie Peruß, zeigte die 
Heerde jedoch mehr Kraft und Wollmaſſe bei geringeren Kür: 
pern, was namentlich Bock 188 beweiſen dürfte. 

91) 10. 4. Poſtelwitz bei Bernſtadt — v. Raven. 
Die Heerde züchtet mit Hoſchtitzer Blut. 

Im Haar unausgeglichen, lang, etwas hart, mit hohen Bogen, 
Spitzen etwas harzig, nicht ſtumpf. 

92) 11. 5. Prauß bei Nimptſch — Graf Zdenko v. Zierotin. 
Züchtet aus Hoſchtitz und Groß⸗Herrlitz in Oeſterreichiſch⸗ 


eſien. 

Zu beladener Harzſchweiß, ſonſt ſchön; das Elektoral-Haar vorherr— 
ſchend. Als vorzüglich find die Muttern 85 e, 1632 a beſonders 
zu bezeichnen. 

93) 12. 6. Kolleſchowitz in Böhmen — Graf v. Wallis. 

Zur Ergänzung der oben unter den böhmiſchen Heerden ſchon gege⸗ 
benen Beurtheilung über Kolleſchowitz fügen wir nur noch hin⸗ 
zu, daß die Jährlingsmutter 1745 d ausgezeichnet ſchoͤn war, 
Bock 1/627, bei kleiner Statur, ſehr edlen Wollbau zeigte, 
wogegen Bock 8 253 als ſolcher bei ſehr edlem Haar noch etwas 
mehr Kraft wünſchen ließ. 

94) 13. 7. Zweibrodt, Kreis Breslau — Ober⸗Amtm. Lübbert. 
Hoſchtitzer Abſtammung. 

Mehr Elektoral- als Negretti-Charakter; die Wolle in den Spitzen 
etwas breit, Figuren normal. Die Nr. 472 und 224 ſind 
als bemerkenswerth hervorzuheben. ; 

95) 14. 8. Blankenau bei Trebnitz — Ober⸗Amtm. Lübbert. 


Stammt aus der Petri'ſchen Heerde zu Thereſienfelde 
bei Wien. 


Zeigte nn am Kammwolle, die bei Bock 60 und Mutter 53 recht 
mild iſt. 
96) 15. 9. Hermsdorf bei Glogau — Moderow. 
Stammt von ſächſiſchen Original⸗Merino's, welche mit 
Hoſchtitzer Blute durchzüchtet worden. 
Eine Heerde, die zu den beſten Erwartungen berechtigt, ſobald der 
Züchter nicht zu ſehr die Negretti- Richtung vorherrſchen läßt. 
Nr. 9/70 entſpricht der heutigen Zuchtrichtung. Das Haar iſt 
edel, mild und gutſchweißig, die Figuren ſind groß, wenn auch 
nicht mit ganz normalem Beſatz. 
97) 16. 10. Guſtau bei Quaritz — Major v. Zobeltitz. 
: Die aus Stolper Blut 1813 gegründete Heerde ift bis 
zum Fern rein fortgezüchtet, von da ab mit Stähren 
— aus chtitz gekreuzt worden. 
Beſſer aber noch iſt Guſtau bei Quaritz. Reichwollig, elegant im Haar, 
recht ausgeglichen, gutſchweißig und von ſtarker Figur; nament⸗ 
lich ſprach Bock 6 ſehr an. 1 \ 


doch iſt Slupsko weniger 


98) 17. 11. Culm bei Sommerfeld — v. Wiedebach. * 
Schöne Figuren, ſehr guter Beſatz, etwas mehr Adel zu wünſchen. 
99) 18. 12. Jaſten⸗Klettendorf bei Breslau — Bollmann. 
Merkwürdigerweiſe hatte ſich unter dieſe Gruppe Negrettis, die ihre 
Abkommenſchaft aus Böhmen und Mähren herleiten, eine Heerde 
eingeſchlichen, die ſich ſonſt ihrer Abſtammung aus Moͤglin 
rühmte, und zwar die des Herrn Bollmann — Jaſten, jebt 
Klettendorf. Die ausgeſtellten, ſonſt ſchoͤnen Thiere hatten in 
ihrer Haltung ſehr gelitten und konnten daher nicht nach ihrem 
wirklichen Werthe beurtheilt werden; die Urſache hiervon iſt in 

dem Beſitzwechſel des Herrn Bollmann zu ſuchen. 


3. Gruppe. Mecklenburger Negretti und die daraus herſtam⸗ 
menden Heerden. i 


100) 19. 1. Baſedow bei Malchin in Mecklenburg — Graf von 
Hahn, Erb⸗Land⸗Marſchall. 

Die Heerde iſt aus Kenzliner Mutterthieren jo wie aus 
ſolchen, die noch vor ohngefähr acht Jahren aus Hoſchtitz 
direkt eingeführt worden, begründet. Durch Benutzung von 
dort gekauften Böcken iſt Lenſchower Blut hinzugekommen. 

Der gut geſchulte Schäfer des Herrn Grafen Hahn — Baſedow 
führte mit einer gewiſſen Eleganz und Beſcheidenheit die ſchönen 
Thiere dieſer Heerde vor, welche ihre Abſtammung nicht verleug⸗ 
neten, unter denen ſich namentlich die Mutter 74 und der Bock 
6 auszeichneten. Ausgeprägter Negretti⸗Charakter, nicht groß, 
von recht edlem Haar und gutem Schweiß, jedoch nicht durch⸗ 
gängig hautdicht. Der Charakter neigt im Ganzen mehr zum 
Schlichten und zeigt bei großer Maſſe Milde. 

101) 20. 2. Grambow bei Goldberg in Mecklenburg — v. Paſſow. 

Dieſe Heerde iſt aus Mutterthieren der Platzer des Herrn 
Runge gebildet, welcher gleichzeitig mit Herrn Rath Maaß 
zu Kenzlin Ankäufe in Hoſchtitz und Czernahora machte. 

Von mütterlicher Seite ſtammen die Schauthiere aus 
Paſſower und Lenſchower Blut. 

Ausgeſprochener Negretti-Typus mit edlem Haar, wiewohl etwas 
breiten Spitzen, guten Körperformen und gutartigem Schweiß. 
Die Wolle iſt kürzer wie Baſedow, der Bauchbeſatz konnte bei 
einigen Thieren normaler ſein; die Wolle iſt etwas hart. d 

102) 21. 3. Hohencarzig bei Friedeberg in der Neumark — Rit⸗ 

tergutsbeſitzer Mathes. 

Stammt aus Medow und Lenſchow. 

Hat einen edlen Negretti⸗Charakter, treues, mildes Haar mit ſchö⸗ 
ner Stapelbildung und elegantem Luſtre, dabei ſehr hautdicht, 
was die Mutter 248, der Bock 302, aus Paſſower Original 
ſtammend, und das Bocklamm 481 am ausgeſprochenſten und 
ſchönſten zeigten. Die Figuren ſehr ſchön, nur blieb hin und 
wieder etwas mehr Stahl im Haar zu wünſchen übrig. 


103) 22. 4. Czarnilaß bei Czerwinsk in Weſtpreußen — Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Mathes. 
Stammt aus Grabow und Lenſchow. 
Die Wolle entſpricht ihrem Charakter bei großer Maſſe und neigt 
ſich etwas zur Kammwolle. Der Zjährige Bock 154 und der 
Jährlingsbock 28 ſind gute Repräſentanten dieſer Richtung. 


104) 23. 5. Zahren in Mecklenburg — Joſeph, General-Pächter. 
Hoſchtitzer Abſtammung. 

Anſtatt, wie irrthümlicherweiſe im Verzeichniß ſteht, Zahren in 
Mecklenburg, war hier die Heerde von 

Bettlern bei Breslau (Herrn Gutsächter Joſephi gehörig) ausgeſtellt. 
In dieſer Heerde iſt der Elektoral⸗Typus vorherrſchend, und 
zeigte ſich in Nr. 481 und 502 eine ſehr glückliche Verſchmel⸗ 
zung mit dem Negretti. 5 

105) 24. 6. Greſſe in Meklenburg — Kammerherr v. Meyen. 

Hoſchtitzer Abſtammung. 

Schurgaſt in Oberſchleſien ſtellte 2 aus Greſſe in Mecklenburg er⸗ 
kaufte Böcke mit ſehr ausgeſprochenem Negretti⸗Charakter und 
ſchwerem Schweiß aus, von denen der eine wegen ſeiner Dich⸗ 
heit und Wollmaſſe recht brauchbar war. 


106) 25. 7. Nieder⸗Wabnitz bei Bernſtadt — v. Kardorf. 
5 Paſſower Abſtammung. 

Zu ſtark und hart im Haar, ſonſt ſehr reich bewachſen, ſtumpf ge⸗ 
ſtapelt und gute Figuren. Als die beſten galten die Nummern 
111 und 97. 


107) 26. 8. Simsdorf bei Breslau — v. Mitſchke⸗Collande. 

Die Heerde von Simsdorf ſtammt von Mutterſeite aus Me⸗ 
dower Elite-Muttern, von väterlicher Seite aus Paſſow ab. 
Im Programm iſt nur von Medower Abſtammung die Rede, 
was wir hiermit berichtigen. Dieſe Heerde zog viele Be⸗ 
ſchauer hin und imponirte namentlich durch die ausgeſtellten 
vorzügl. Muttern, von denen Mutter 57 als ein Normalthier zu 
bezeichnen iſt. Simsdorf repräſentirt die Negretti⸗Richtung von 
der günſtigſten Seite, mildes, elegantes Wollhaar, leichtflüſſigen 
Schweiß, ſchoͤnen, klaren Bau; Bock 42 war beſonders edel. 


108) 27. 9. Rogau bei Zobten — Graf v. Pückler. 
Stammt aus Weiſin und Lenſchow. 

Außerordentliche Figuren, Wolle etwas maſtig, guter Negretti⸗ 
Charakter. > 

109) 28. 10. Prieborn, Kreis Strehlen — v. Schönermark. 

Stammt aus Lenſchow. 

Schön, mild und dicht. Bock 84 ſehr ſchön, die Wolle aber könnte 
etwas tiefer ſein. 

110) 29. 11. Schwierſe bei Oels — Landrath v. d. Berswordt. 

Die Heerde iſt gebildet durch Ankäufe von Original⸗ 
Muttern aus Czernahora und Zdauneck, und iſt mit Len⸗ 
ſchower Blute fortgezüchtet. 

Entſpricht nicht ſo recht den heutigen Anforderungen, und war na⸗ 
mentlich der Bock nicht hautdicht genug. 5 N 

111) 30. 12. Maltſchawe bei Trebnitz — Oberamtmann Lübbert. 

Im Jahre 1858 durch öſterreichiſche Negrettis gebildet, 
die mit Paſſower Blut weiter gezüchtet wurden. 

Dieſe Heerde verfolgt die heutige Richtung mit großem Glück, Mutter 
103 ſehr kräftig und edel, imgleichen 53, 72 und Lammbock 24 
bemerkenswerth. 2 l 

112) 31. 13. Bielau bei Neiſſe — Freiherr v. Falkenhauſen. 

Die Heerde iſt am 24. Juli 1862 aus Herzberg in Meck⸗ 
lenburg erkauft. Letzteres hat die Heerde aus Medower 
Negrettis gebildet, welche mit Lenſchower Böcken weiter 

gezüchtet werden. 

Ein Gleiches gilt von der Heerde zu Bielau, von der wir die Mut⸗ 
tern 63, 468, namentlich 467, und den Bock 770, ſowie Lamm⸗ 
bock 101 als beſonders ſchön und bemerkenswerth hervorheben 
wollen. N 

113) 32. 14. Pawonkau bei Lublinitz — Graf Blumenthal⸗Suckow. 

Die Mntterheerde ſtammt aus Mecklenburg, welche mit 
Kenzliner und Hoſchtitzer Böcken gekreuzt wird. 

Nicht ohne Geſchick, doch nicht ſo gut wie die beiden vorhergehenden, 
verfolgt die Pawonkauer Heerde die heutige Zeitrichtung; es 
mangelt bei ihr namentlich der dichte Wollbeſtand und tritt etwas 
er im Haare hervor; die Mutter 99 iſt als gut hervorzu⸗ 
eben. 


114) 33. 15. Sacran bei Gogolin — Oberamtmann Kinitz und 
Sſtrahl'ſche Erben. 
Stammt aus Lenſchow und Paſſow. 8 

Zeigte eine wenig edle, nicht kräftige, langgewachſene rauhe Wolle 
mit ſchlechten Spitzen. 

115) 34. 16. Groß⸗Säge witz bei Moͤrſchelwitz — Graf v. Harrach. 

Stammt aus Lenſchow und Paſſow. 

Die jüngere Nachzucht in dieſer Heerde iſt den älteren Vorbildern 
nicht entſprechend. Die alte Mutter 4/181 war ein vortreff⸗ 
liches Thier, mit welcher die übrigen in der Wollbildung nicht 
harmonirten. . N 

116) 35. 17. Biſchdorf bei Wartenberg — Freiherr v. Budden⸗ 

brock⸗Wettersdorf. 
Tochterheerde von Wabnitz. 

Hatte nur Lämmer ausgeſtellt, deren Beurtheilung wir uns, weil 
die Wolle noch nicht ausgebildet iſt, enthalten, wiewohl Bock 3 
recht Günſtiges verſpricht. 

117) 36. 18. Billerbeck bei Arnswalde — Rittergutsbeſ. Schulze. 

Leitet ihre Abkommenſchaft von Kenzlin her. 

Hier find Klemptnower und Lenſchower Böcke bei der Züchtung be⸗ 
nutzt worden. Bock 168 war dicht und edel, die Mutter 567 
ſehr edel, die Mutter 540 weniger fein, aber außerordentlich 
reichwollig. Die Heerde lieferte ein ſchönes Bild. 

118) 37. 19. Stronn bei Bernſtadt — Rittergutsbeſitzer Preuß. 

Stammt aus Werbelow in der Uckermark, die mit Paſ⸗ 
ſower Böcken gekreuzt ſind. 

Dürfte bei dem ſchütteren Stande und kraftloſen Wollhaar kein 
großes Wollgewicht in die Waagſchale liefern. 


4. Gruppe. Negrettis, deren Abkunft nicht näher angegeben iſt. 


119) 38. 1. Nitſche bei Alt⸗Boyn im Großherzogthum Poſen — 
Direktor Lehmann. 

Die ſonſt edle und vortrefflich gezogene Negretti⸗Heerde iſt wegen 
ihrer Vorzüge hinreichend bekannt, um ſie hier allzu ausführlich 
zu beleuchten; guter und dichter Beſatz; viel Kraft, klarer Bau 
und große Figuren charakteriſiren fie. Der ausgeſtellte Hoſchtitzer 
geeignet fein, das fo ſchöne Material zu heben. Die Mutter: 
Bock ließ jedoch viel zu wünſchen übrig und dürfte nicht dazu 
ſchafe waren ſehr ſchön und fanden vielen Beifall. 


120) 39. 2. Güttmannsorf bei Reichenbach — von Moritz— 

2 Eichborn. 

Wenn man dieſe Heerde mit der unter Nr. 27 verzeichneten ver⸗ 
gleicht, fo nimmt es uns Wunder, daß der Beſitzer des letzteren 
vorzüglichen Stammes die in Nr. 120 eingeſchlagene Richtung 
verfolgen kann. 


121) 40. 3. Ober⸗Gorpe bei Sagan — Landesälteſter Wolf. 

Eine mit Glück gezüchtete Heerde der neueren Richtung, der noch 
etwas Milde fehlt; das 2jährige Thier Nr. 24 iſt als beſon⸗ 
ders gut zu verzeichnen. Die Heerde iſt im verfloſſenen Jahre 
gebildet und vereinigt große Wollmaſſe mit vorzüglichem Beſatz; 
die ausgeſtellten 4 Böcke waren Merziner Original⸗Thiere. 

Dieſer wird noch angereiht: 
122) 41. 4. Loiſchwitz bei Oels — Oberamtmann Cleer, 
welche aus Luchlum, Herzogthum Braunſchweig herleitet. 

Ausgeſtellt waren 2 Böcke und 4 Muttern, die ſich ganz beſonders 
durch Reichwolligkeit auszeichneten; im Uebrigen iſt die Wolle 
trocken und nicht edel, ihr Stand ſchütter. 


123) 42. 5. Löwen, Kreis Brieg — Freiherr v. Eckartſtein. 

Die neuere Kreuzung ſcheint dem Charakter der urſprünglichen Heerde 
nicht entſprechend geweſen zu ſein, indem die vorgeführten Thiere 
ſehr verſchiedenartig in der Wollbildung, durchgehends aber matt 
und glanzlos waren, ohne Glaftizität der Wolle. 


124) 43. 6. Leckow bei Schievelbein in Hinterpommern — Cleve. 

Eine Heerde Paſſower Abſtammung, die durch ihren Wollreichthum 
ihre Abkunft nicht verleugnet. Bock 204 zeigte ſich beſonders 
gut gebildet. 


Nachträglich waren noch einige Heerden hinzugekommen, die 
unter vorſtehender Abtheilung nicht eingereiht waren: 


Jakobsdorf bei Liegnitz (Landesälteſter Methner) ſtellte vier Böcke 
aus, welche unbeſtritten von ſeltener Güte waren; fie verban⸗ 
den großen Reichthum, herrlichen Beſatz und auch Körpergröße 
mit enormer Gedrungenheit des Vließes und Elektafeiuheit. 

Groß-Roſen bei Striegau — Baron von Richthofen. 

Schönhofer Abſtammung, in neuerer Zeit mit Zülzendorfer und 
Leutewitzer Boͤcken gezüchtet. Die Heerde iſt durch ihre hetero: 
genen Kreuzungen etwas verbildet. 


Weigelsdorf bei Langenbielau — Graf Seherr-Thoß, 
zeigte überaus ſchöne Mütter, die ihre edle Abſtammung nicht 
verleugneten, während der dazu gewählte Perutzer Bock nicht 
paſſend erſchien. Die Negretti⸗Heerde des 


Dominium Gerbin bei Cöslin, dem Herrn Cannenberg gehörig, 
von Kentzliner und Hoſchtitzer Blut gezüchtet, führte in der 
Mutter 585, von einem Kenzliner Bock, ein ganz ausgezeich— 
netes, vielleicht zu faltenreiches Thier vor, während die anderen, 
obgleich dicht und reich bewachſen, viel zu hart, ſchlicht und ſtark 
im Haare waren. 
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. Vierte Abtheilung. 
Kammwollen Schafe. 


125) 1. 1. Schlawitz bei Oppeln — Gutspächter Ulrichs. 
150 er iſt een Mater en, bezogen, welche 
nft von Hoſchtitz in ren herleitet und zul 
Böcke aus Mogentien in Mecklenburg Ae hat 3 


Eine Kammwolle, die als ſolche nicht genug Luſtre hatte und nicht 
lang genug iſt, aber doch das Beſte auf der Schau war. 
Figuren gut. 5 


126) 2. 2. Bankwitz bei Brieg — General von Lützow. 
2 Rambouillet ſtammend und aus Mecklenburg ein⸗ 
geführt. 


Fünfte Abtheilung. 
Fleiſch Schafe. 


127) 1. 1. Drehſa bei Bautzen in Sachſen — von Magnus. 
Original Southdowns. 
Unter den Fleiſchſchafen führte dieſe Nr. Pracht⸗Exemplare vor, 


128) 2. 2. Prosfau, Domaine, bei Oppeln — die königliche 
Domainen⸗Adminiſtration. 
Original⸗Southdowns. 


129) 3. 3. Prieborn bei Strehlen — von Schoͤnermark. 
Original⸗Southdowns. 
etwas kleine Staturen, aber ſonſt auch nichts Schlechtes; 


130) 4. 4. Grüningen bei Brieg — Geheimer Kommerzienrath 
von Loͤbbecke. 
Meſtizen aus Southdown⸗Böcken mit Merino⸗Muttern. 


131) 5. 5. Denkwitz bei Glogau — Landesälteſter Mathis. 
1. Southown⸗Bock (Adam), 
gezüchtet von Jonas Wepp in Babraham 1858. 
2. Southdown⸗Merino⸗Bock, 
Dreiviertel⸗Blut⸗Southdown, 
gezüchtet vom Ausſteller, geb. Juni 1861. 
3. Southdown⸗Merino⸗Bock, 
Vollblut⸗Southdown, 
gezüchtet vom Ausſteller, geb. Juni 1860. 


glänzte durch ſehr große, ſchöne Figuren. Bock Adam iſt ein Pracht⸗ 
Exemplar, wie es ſelbſt in England auf den Schauen nicht 
ſchöner zu finden iſt. Als das glänzendſte in dieſer Kategorie 
der Fleiſchſchafe machte es den würdigſten Schluß. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 1 1. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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